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Auf Schillers Spuren in Rudolftadt 


Von Eliſabeth Melcher, Weimar 


Bevor das Jahr 1938 ſich dem Ende 
zuneigt, gilt es noch einmal auch unjeres 
Schillers dankbar zu gedenken! 

Als unſeren Volksgeſchwiſtern in der 
Oſtmark die Befreiungſtunde ſchlug, ſie 
endlich heimkehren durften in das Alt⸗ 
reich, und Schillers „Wilhelm Tell“ die 
Befreiungfeiern krönte, da ſchrieben 
Freunde: 

„Er hat auch ſeinen Anteil an der Be⸗ 
ätzen Oſterreichs, denn Hunderttauſende 
ſtärkten ſich in der Verbotzeit an ſeinem 
unübertroffenen Gedanken: „.. eine 
Grenze hat Tyrannenmacht ... Schiller 
war uns Deutſchen in Sſterreich in unſe⸗ 
rer ſchwerſten Zeit ein ewig junger Born 
des Glaubens und der 1 m z Da rum 
auch ihm zur Ehr. und zum Dank der 
„Tell als erſtes Stück der Außerung unſe⸗ 
rer Freude.“ 

Und die unbegrenzte Begeiſterung, die 
während des Sommers die „Sudeten⸗ 
deutſchen Schiller⸗Feſtſpiele“ in Eger 
fanden, ſie hatten ihre Urſache, weil hier 
im Egerland ein Stück Weltgeſchichte er⸗ 
lebt und — gelebt wurde! Denn neben 
der hervorragenden Künſtlerſchar (unter 
Leitung von Intendant Dr. Modes) wa⸗ 
ren es ja Bürger ſelbſt, die mitwirkten 
als „Wallenſteins Soldateska“. Wie hat⸗ 
ten die Worte Wallenſteins an den Bür⸗ 
germeiſter von Eger aufs neue die alte 
Sehnſucht entfacht, wie waren ſie den 
heutigen Deutſchen aus dem Herzen ge⸗ 
ſprochen. „Ihr wart ſonſt eine freie 
Stadt? Ich ſeh, Ihr führt den halben 
Adler in dem Wappen Ihr verdient 
die Freiheit! Haltet Euch nur bra 

Und in Schillers „Wilhelm Tell“! Die⸗ 


ſes tapfere Volk der Schweizer — das 
waren ſie ja ſelbſt — das erlebten ſie ja, 
wie die Volksgeſchwiſter in der Oſtmark! 
Der Verzweiflungſchrei des Volkes, das 
20 Jahre die Knechtſchaft erdulden mußte. 


„Wann wird der Retter kommen dieſem 
Lande?“ Auch hies iſt es Schiller, der 
zum Wortführer wird eines unterdrückten, 
mißhandelten Volkes, der 500 einſetzt für 
das ewige Recht und die höchſten Inter⸗ 
eſſen der Menſchheit. Aber das hatten die 
treuen Sudetendeutſchen in ihren kühn⸗ 
ften Traumwünſchen wohl nicht zu hoffen 
gewagt, daß nun doch jo bald der Retter 
ommen würde dieſem Lande, und daß 
nur jet! des Spiels, die Wirklichkeit — 
die lang erſehnte — da war, und die 
Deutſche Wehrmacht in Eger und ganz 
Sudetenland Einzug hielt. 


So möge denn dieſe Abhandlung ein 
Rückblick ſein auf jenes Jahr, das im Le⸗ 
ben Schillers ſelbſt ein ſo bedeutung⸗ 
volles war — deſſen 150. Wiederkehr wir 
mit Freuden gedenken. Der 10. November 
1788 war wohl einer der glücklichſten Ge⸗ 
burttage, denn er bildete den Abſchluß 
jener ſonnigfrohen Volkſtedt⸗Rudolſtadt⸗ 
Idylle im Leben dieſes heldiſch kämpfen⸗ 
den Mannes. Ein koſtbares Kleinod jenes 
ſorgloſe, glückliche Jahr: „Schiller — 
Charlotte von Lengefeld“! So bedeutſam 
m N t, darauf eine 150⸗ 

ahrfeier zu geſtalten! 


Und es geſchah ja auch! Aber nicht die⸗ 
em bedeutungreichen Volkſtedt⸗Rudol⸗ 
adt⸗Erleben — das bisher allein Schil⸗ 
ler und den Schweſtern von Lengefeld 
vorbehalten war — galt die e e 
ſondern jenem erſten flüchtigen Zuſam⸗ 
mentreffen Goethes mit Schiller in Ru⸗ 
dolſtadt, als die ie der des „edlen 
Freundſchaftsbündnis“ der beiden Dich⸗ 
ter; wie denn jetzt bei allen Schiller⸗ 
Angelegenheiten Goethe herangezogen 
wird, um dies „edle Freundſchaftsbünd⸗ 
nis“ & beweijen. So wurde denn das 
„Schiller-Goethe:- Jubiläumsjahr“ in Rus 
dolſtadt am 7. September feſtlich began⸗ 
gen, und die Gedenkſtätte neu hergerich⸗ 
tet: jenes Haus in der Neuen Gaſſe (jetzt 
Schiller⸗Straße) und der kleine Garten⸗ 
pavillon des von Beulwitz⸗Lengefeldſchen 
Hauſes, wo Schiller während der Monate 
18. Mai bis 11. November 1788 faſt täg⸗ 
lich ein⸗ und ausging. Aber nicht dies 
kündete die zur Feier angebrachte Tafel 
über der Haustür, ſondern: „Hier traf 
zum erſten Male das Dichterpaar Goethe 
und Schiller zuſammen am 7. September 
1788.“ Dabei war doch dieſe Begegnung 
alles andere als zur Verherrlichung ge⸗ 
i brachte für alle Beteiligten 
— wie Zeitgenoſſen und nachlebende Lite⸗ 
raturbefliſſene beſtätigen — eine arge 
e . Aber auch die „National- 
feſtſpiele auf der Heidecksburg“ ſtanden 
im Zeichen dieſes „Schiller⸗Goethe⸗Jubi⸗ 
läumsjahres“; es wurden die erſten Tage 
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der unvermeidliche „Faust!“ gebracht, und 
die letzten Schillers „Turandot“. „Turan⸗ 
dot“, dieſes tragikomiſche Märchen, die 
Nachdichtung Gozzis, die Schiller ſelbſt 
ja nur als „Zwiſchenarbeit“ bezeichnet, 
aber gerade die Vielſeitigkeit ſeiner Ge⸗ 
ſtaltungkraft bewundern läßt. Schillers 
Eigenart leuchtet deutlich hindurch, beſon⸗ 
ders in den poetiſchen, gedankentiefen 
Rätſeln! Schiller hätte wohl ſeine Freude 
an der Darſtellung gehabt, an dieſer 
Stätte, der Schloßterraſſe, einer Freilicht⸗ 
bühne, wie geſchaffen für das bunte chi⸗ 
dene Märchenſpiel und von jo zauber⸗ 
hafter Wirkung, die auch wir Nachleben⸗ 
den kaum für möglich hielten. (Der In⸗ 
tendant Egon Schmid hatte die Leitung 
der Nationalfeſtſpiele auf der Heidecks⸗ 


urg. 

Das liebliche Volkſtedt hat in Dankbar⸗ 
keit für den ider ſeine Schtller⸗ 
ſtätte, die „Schiller⸗Höhe“, wieder würdig 
ſebſer und — das Wanderziel der Volk⸗ 
tedter und Rudolſtädter und der vielen 
Fremden! Im Jahre 1840 wurde hier auf 
dieſer Bergeshöhe, wo Schiller in jenem 
Sommer 1788 ſo oft und gern weilte, die 
Monumentalbüſte nach Dannecker — in 
Erz gegoſſen — aufgeſtellt. Es iſt wohl 
eine der weihevollſten Schiller⸗Gedenk⸗ 
ſtätten, hier, inmitten der Natur, um⸗ 
rauſcht von knorrig alten und jungen 
Eichen, unter mächtiger, weit überhän⸗ 
ender Felsplatte, der wuchtigen Sand⸗ 
teinfelien, des natürlichen Unterbaus für 
die Büſte Schillets. Darunter, in den 
Felſen eingelaſſen, eine Tafel mit Schil⸗ 
lers Dichtung: 

„Bin ich wirklich allein? In Deinen 

Armen, an Deinem Ben Natur? 

Reiner nehm ich mein Leben von Dei⸗ 

nem reinen Altare, 

Nehme den fröhlichen Muth hoffender 

Jugend Kir 

Ewig wechſelt der Wille den Zweck und 

die Regel, in ewig 

ie e Geſtalt wälzen die Thaten 

ih nun; 

Aber jugendlich immer, in immer ver⸗ 

änderter Schöne 

Ehrſt Du, fromme Natur, züchtig das 

alte Geſetz. 

Immer dieſelbe, bewahrſt Du in treuen 

Händen dem Manne, 
Was Dir das gaukelnde Kind, was Dir 
der Jüngling vertraut, 3 

Nährſt an gleicher Bruſt die vielfach 

wechſelnden Alter. 

Unter demſelben Blau, über dem näm⸗ 

lichen Grün 5 

Wandeln die nahen und wandeln ver⸗ 

einet die fernen Geſchlechter 

Und die Sonne Homer's! fine te 


lächelt auch uns. Schiller. 


In dieſer ſelben Natur, unter demſel⸗ 
ben Blau, über dem „nämlichen Grün“ 
dieſelbe Sonne, die auch Schiller lächelte, 
und wir wandeln aus Herzenstiefe be⸗ 
wegt auf ſeinen Spuren. Wie ſchön, dieſe 
Gedanken Schillers an dieſer Stätte ver⸗ 
ewigt zu ſehen; es mögen dieſelben ſein, 
von denen er an Charlotte ſchreibt: 

„ . . Ich hatte mich denn auf meinen 
Bergen herumgetrieben .. hatte bei 
dieſer Gelegenheit einige glückliche dich⸗ 
teriſche Augenblicke, wofür ich Ihnen 
danken muß.“ 

„In meinen Bergen!“ Wenn er über 
den ſchmalen Steg, der über die Saale 
führt, hier hinaufſteigt zur Bergeshöhe — 
höher und höher — bis zu dieſer Slelle, 
wo der herrliche Weitblick ſich darbietet, 
eine Dichterſeele zu immer neuem Schaf⸗ 
en anregt, dieſe ſchöne thüringiſche Land⸗ 
chaft, die fruchtbaren Wieſen und Felder, 
begrenzt von bewaldeten Bergen, die 
Saale hin bis nach Rudolſtadt, wo macht⸗ 
voll das alte Schloß emporragt, in deſſen 
Schutz die lieben Frauen wohnen! Seine 
ſcharfen Augen erſpähen fie wohl gar, 
wenn ſie ihm — am Ufer der Saale un⸗ 
ter den hohen Pappeln und Weidenbäu⸗ 
men entgegenkommen! Wie wohl fühlt 
ih Schiller in feinem „Pathmos“, wie 

ieland dies Sommerheim nennt, das 
Charlotte von Lengefeld ſo bedacht aus⸗ 
gewählt hat bei dem guten Kantor Un⸗ 
behaun, der gar bald den Dichter „ver— 

öttert“ und alle Unruhe von ihm fern⸗ 
ält, wenn er arbeitet, und ihm abends 
auf dem Wege von Rudolſtadt mit der 
Laterne entgegenkommt. Wieviel ſchafft 
des Dichters unermüdlicher Fleiß: „Die 
Niederländiſche Rebellion“, „Der Geiſter⸗ 
ſeher“, „Die Götter Griechenlands“, da⸗ 
zwiſchen Rezenſionen für die Literatur⸗ 
zeitung“ (darunter auch die Rezenſionen 
über Goethes „Egmont“), Arbeiten für 
Wielands „Teutihen Merkur“, die Briefe 
über „Don Carlos“ und manch neues 
Thema, „das ich — wie der Schwabe ſagt 
— an der Kunkel habe“. Und doch ſcheint 
es ihm noch immer ae genug zu jein, 
denn der liebe Weg nach Rudolſtadt: „Es 
entwiſcht mir manches ſchöne Stündchen, 
das ich eigentlich vor dem Schreibtiſch zu⸗ 
bringen ſollte!!“ So ſchreibt Schiller an 
Körner, und am 27. Juli: „Ich fühle mich 
hier noch immer ganz vortrefflich wohl. 
Die Trennung von dieſem Hauſe wird 
mir ſehr ſchwer ſein und vielleicht deſto 
ſchwerer, weil ich durch keine leidenſchaft⸗ 
liche Heftiakeit, ſondern durch die ruhige 
Anhänglichkeit, die ſich nach und nach ſo 
gemacht hat. darin gehalten werde. Mut⸗ 
ter und Töchter ſind mir gleich lieb und 
wert geworden und ich bin es ihnen auch.“ 
Das iſt das ruhig wärmende Feuer, das 


aber die Herzen um ſo inniger bindet, ſo 
daß man einander bald unentbehrlich 
wird; und trotz des faſt täglichen Zuſam⸗ 
menſeins flattern Briefe hin und her, ſo 
an Charlotte: „Bin ich bei Ihnen, ſo 
fühle ich nur, daß mir wohl iſt und ich 
genieße es mehr ſtill als daß ich es mit⸗ 
teilen könnte!“ Auf die gleichen Intereſ⸗ 
ſen iſt der rege Gedankenaustauſch abge⸗ 
ſtimmt, wie Schiller an Körner mitteilt: 
„Ich rede gern von ernſthaften Dingen, 
von Geiſteswerken, von Empfindung, hier 
kann ich es nach Herzensluſt; eben ſo 
leicht wieder auffaſſen überſpringen!“ 
(So ſpielen Lottes Katze Toubou und ihr 
Hündchen Grigri bald mit in dem ver⸗ 
trauten Ruhe) 

Auch erfüllt jih, was Schiller im April 
bei Charlotte von Lengefelds Rückreiſe 
von Weimar nach Rudolſtadt ihr Ich ein 
„. . . auch in Ihrer Seele werde ich ein- 
mal leſen und ich freue mich im voraus, 
beſtes Fräulein, auf die ſchönen Entdek⸗ 
kungen, die ich darin machen werde!“ 
Dieſe „Entdeckungen“ zeigen Charlottes 
tief angelegtes Seelenleben und eine Le⸗ 
bensauffaſſung, die der Schillers ver⸗ 
wandt iſt. Auch ſie hatte ſchon bevor ſie 
Schiller kennenlernte, einen Widerwillen 
egen Despoten des Glaubens, der Ge⸗ 
ellſchaft und der Politik. Das philoſo⸗ 
phiſche Geſpräch in „Geiſterſeher“, der Un⸗ 
glaube des Prinzen, erſcheint ihr natür⸗ 
lich: „Wenn nach einer Periode allzu 
ſtrenger Frömmigkeit der Verſtand die 
Oberhand gewinnt, der muß in die Lage 
des Prinzen geraten!“ So freimütig ur⸗ 
teilt die Tochter der ſtrenggläubigen Thri⸗ 
ſtin, Frau von Lengefeld. Und die Szene 
mit dem Prior in „Don Carlos“ über⸗ 
ſetzt Charlotte, die mit der engliſchen 
Sprache und Literatur vertraut iſt, ins 
Engliſche, um „Carlos“ auch im engli⸗ 
ſchen Gewande kennenzulernen! it 
Eifer vertieft ſich Schiller in das Stu⸗ 
dium des Homer, an dem ſich die Schwe⸗ 
ſtern Lengefeld nicht minder rege betei⸗ 
ligen und gemeinſam wertvollſte Stun⸗ 
den erleben. Höchſt unliebſam werden da⸗ 


her die Störungen empfunden durch Tee⸗ 


und Kaffeegeſellſchaften der zahlreichen 
Bekannten und Verwandten der Beulwitz⸗ 
Lengefelds. Lebhaften Anteil an Schillers 
Arbeiten, beſonders am „Geiſterſeher“, 
nimmt auch der Erbpring (er hat Figu⸗ 
ren in ſchwarzer Tuſche gezeichnet, Szenen 
aus dem „Geiſterſeher“ darſtellend), eben 
ſo der Herzog und die Herzogin. Bei all 
dieſen „vornehmen“ Beſuchen zeigt ſich 
Schiller — wie in Weimar — in ſeiner 
immer gleich bleibenden Natürlichkeit, ſtets 
ſeines eigenen Wertes ſich bewußt, keine 
Snur von Fürſtendienerei. „Ich kann nicht 
Fürſtendiener ſein!“ Gerade dieſer We⸗ 
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ſenszug bringt Schiller unſerer heutigen 
Zeit der Volksgemeinſchaft doch jo beſon— 
ders nahe, als der Dichter unjerer Zeit! 
— als Erzieher der Deutſchen Jugend! 
In ſeiner Freimütigkeit hält Schiller auch 
mit ſeinem treffenden Urteil über Per⸗ 
ſönlichkeiten nicht zurück, ſo wie in Wei⸗ 
mar „mit ſeinen Göttern und ihren 
Götzendienern“, ſo hier in Rudolſtadt 
über den wunderlichen Herrn von Kettel⸗ 
hodt, den Rudolſtädtſchen Miniſter „eine 
groteske Spezies von Menſch und eine 
monſtröſe Kompoſition von Geſchäfts⸗ 
mann, Gelehrter, Landjunker, Galant» 
homme und Antike!“, der aber eine ſehr 
reichhaltige Bibliothek beſaß, die jetzt in 
dem Beſitz der Stadt iſt, die Schiller zur 
Verfügung ſteht. 

In dieſen Tagen kommt auch der Auf⸗ 
klärungmann Zacharias Becker aus Gotha 
herüber, der Schiller um Beiträge für 
das Not⸗ und Hilfsbüchlein bittet, das in 
1125 raſch aufeinander folgenden Auf⸗ 
agen bereits in 8000 Exemplaren ver⸗ 
griffen war. Schiller ſchätzt Becker ſehr 
„als einen ſtillen, denkenden und dabei 
edlen Mann“. And Schiller hat ſich auch 
in dieſem Urteil nicht geirrt. (Es iſt die⸗ 
ſer Zacharias Becker derſelbe, der ſogleich 
nach Schillers Tode die Theater aufrief, 
Aufführungen von Schillers Werken zu 
bringen und den Ertrag zum Ankauf eines 
Gutes zu verwenden, „Schiller-Heim“ 
oder „Schiller⸗Ruh“ genannt, das der Fa⸗ 
milie Schiller gehören ſollte und wohin 
10 leich Schillers Sarg überführt werden 
ollte. Von dem Verbleib der eingegange⸗ 


Charkolle wohnte: hier ging 
ſeines Aufenthalles vom I 
1788 faſt täglich ein und ar 
liſche Poſtfurſche aus der 

Schwarzwald wieder zu. 


nen 8000 Taler hat man fpäter nichts 
mehr Be und der Gutskauf kam nicht 
uſtande. 
n dieſer ganzen Rudolſtädter Zeit iſt 
die Gemits im ung Schillers eine ſo 
ſonnige, ſein Weſen jo unbeſchwert heiter, 
daß es auch nicht geſtört werden konnte 
durch die Angriffe des bigotten Grafen 
Stolberg, der einen geharniſchten Brief 
egen „die Götter Griechenlands“ im 
üguſtheft 1788 des „Deutſchen Mur 
ſeums“ losgelaſſen hatte. Obgleich Wie⸗ 
land recht Br wünſcht, daß Schiller „den 
glatten Grafen Leopold für fein, ſelbſt 
eines Dorfpfarrers im Lande Bern une 
würdige Querelen ein wenig heimzuſchik⸗ 
ken“, hat Schiller doch auf vieles Bitten 
der Schweſtern von Lengefeld davon ab⸗ 
geſehen, um dann ſpäter aber in den 
„Xenien“ es ihm tüchtig heimzuzahlen. 
Eharlotte lernt ſogar einige Stellen aus 
den „Göttern Griechenlands“ ene 
zur fenen 8 Freude Schillers, ſolche ab⸗ 
eriſſenen Stücke ſeines Weſens in das 
ihrige übergegangen zu wiſſen. Über die 
e der jungen Leute iſt die 
trenggläubige Frau von Lengefeld, die 
„Chere mere“ allerdings ſehr entrüſtet, es 
ſcheint ihr ſehr gefährlich. Um ſie wieder 
zu verſöhnen, ſchenkt ihr Schiller eine 
engliſche Bibel mit der Widmung: „Volks 
ſtedt, 2. Auguſt 1788“, und den Verſen 
aus der „Elegie auf den Tod eines 
Jünglings“: 


„Nicht in Welten, wie die Weiſen 
träumen, 
auch nicht in des Pöbels Paradies, 
nicht im Himmel, wie die Dichter 
reimen, 

— aber wir begegnen uns gewiß!“ 

Dazu ein 
‚Bitten Sie doch die Mama recht ſchön, 
aß ſie mir erlaubt, durch dieſe „Holy 
Bible: mein Andenken bei ihr zu ſtiften. 
Ich weiß, daß ſie Luſt hat, ſie engliſch zu 
leſen; und ſchon längſt 17 der tägliche 
Verfall des wahren Chriſtentums im 
Lengefeldſchen Hauſe wie eine Centner⸗ 
laſt auf meinem chriſtlichen Herzen gele⸗ 
gen! Ich ſtifte vieſes zur Beförderung der 
wahren Gottſeligkeit und — der eng⸗ 
liſchen Sprache!“ Welch köſtlicher Humor, 
wie ſpiegelt ſich auch darin Schillers 
Glaubensfreiheit! 

Ein ſchwerer Schlag i allerdings 
wenige Tage ſpäter die Familie v. Lenge⸗ 
feld und Schiller. Die Kunde vom Tode 
der Frau von Wolzogen in Bauerbach. 
Schillers mütterliche Freundin, die ihm 
vor ſechs Jahren (1782) auf feiner Flucht 
in Bauerbach eine Zufluchtſtätte bereitet 
hatte, ihm eine ſo gütige, liebevolle Mut⸗ 
ter war. Ihrem Sohne, ſeinem Freunde 


Billettchen für Charlotte: 


Wilhelm, bringt er ſeine tiefe Dankbar⸗ 
keit zum Ausdruck. 

„Alle Liebe, die mein Herz ihr ges 
widmet hatte, will ich ihr in ihrem 
Sohne aufbewahren und es als eine 
Schuld anſehen, die ich ihr noch im 
Grabe abzutragen habe. Wir wollen 
einander wie Brüder angehören. Ach! 
ſie war mir alles, was nur eine Mut⸗ 
b 111 Ki ua, 

nde Auguſt ſiedelt Schiller ganz na 

Rudolſtadt über und iſt in ſeiner Wag 
zung, Schloßaufgang II, dem Lengefelds 
Beulwitzſchen Hauſe ein Stück näher. Der 
7. November bringt eine Aufregung, als 
Frau von Stein aus 5 0971 den Beſuch 
des Herrn Miniſters v. Goethe ankündigt 
(der ſeit Juni aus Italien zurückgekehrt 
m; In einem Kranz von Verehrerinnen 
erſcheint er wirklich. Voller Erwartung 
ſah man dieſem Ereignis entgegen, die 
Schweſtern Lengefeld mit viel Hoffnung 
für Schiller. Schiller ſelbſt, der im Stu⸗ 
dium der griechiſchen Poeſie vertieft, war 
ebenfalls aufs höchſte geſpannt — aber 
— es war eine gegenſeitige, bittere Ent⸗ 
täuſchung, beſonders auf ſeiten der Lenge⸗ 
felds, die ſich jo viel von dieſem Beſuch 
für Schiller verſprochen hatten! „Schiller 
war zu ſtolz, ſich an den le zu 
drängen, er war auch zu rechtſchaffen, ſich 
— auch wo er es ohne aufzufallen ge⸗ 
konnt hätte — den unbedingten Bewun⸗ 
derern des Dichters anzuſchließen. Er hatte 
lange genug in dem Weihrauchdunſt ge⸗ 
atmet, dem alle Welt in Weimar dem 
Genius Goethe ſpendete; er hatte die be⸗ 
klemmende Luft mit Geduld ertragen.“ 
(Palleske S. 136.) Schillers hochgeſpannte 
Erwartungen fanden ſich ſchon durch 
Goethes äußere Erſcheinung enttäuſcht. 
Am 12. September ſchreibt er an Freund 
Körner: „. . ſein erſter Anblick ſtimmt 
die hohe Meinung ziemlich tief herunter, 
die man mir von dieſer anziehenden und 
ſchönen Figur beigebracht hatte. Er iſt 
von mittlerer Größe trägt ſich ſteif und „ 
eht auch ſo! .. . Auch iſt ſein ganzes 
eſen ſchon von Anfang her anders an⸗ 
gelegt als das meinige; ſeine Welt iſt 
nicht die meinige, unſere Darſtellungs⸗ 
arten ſcheinen wahrſcheinlich verſchieden. 
Indeſſen ſchließt ſich's aus einer jolden 
Zuſammenkunft nicht ſicher und gründ⸗ 
10h Die Zeit wird das Wettere lehren ...“ 
oethe aber war der junge Schiller, 
der „Räuber“⸗Dichter verhaßt. In den 
Annalen erzählt Goethe ſelbſt: „. .. Ich 
vermied Schiller, der ſich in Weimar aufs 
haltend in meiner Nachbarſchaft wohnte. 
Die Erſcheinung des „Don Carlos“ war 
nicht geeignet, mich ihm näher zu führen. 
Alle Verſuche von Perſonen, die ihm und 
mit gleich nahe ſtanden, lehnte ich ab — 
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und fo lebten wir' eine zeitlang neben⸗ 
einander her. An keine Vereinigung war 
zu denken. Selbſt das milde Zureden 
eines Dalberg, der Schiller nach Wür⸗ 
den au ehren verſtand, blieb erfolglos.“ 
„ . . Ja, — er vermied ſogar jeden Gedan⸗ 
ken an Schiller! 

So ging in Wirklichkeit dies große 
lterariſche Ereignis ſpurlos vorüber und 
wurde eigentlich nur als Störung emp⸗ 
funden, in dem bisher ſo harmoniſchen 
Beiſammenſein. Das Ergebnis „Rudol⸗ 
ſtadt“ liegt für Schiller und für Char⸗ 
lotte von Lengefeld nicht beim „7. Sep⸗ 
tember!“ 

Großes Aufſehen aber macht die Kritik 

Schillers über Goethes „Egmont“, die in 
dieſen Tagen erſcheint. Auch das ſtört 
Schiller wenig, er geht unbeirrt ſeinen 
Weg weiter nur betrübt, daß „Lolo'chen“ 
für einige Tage nach Kochberg zu Frau 
v. Stein fährt, um ſo eifriger gehen nun 
erſt recht die Briefe hin und her im Aus⸗ 
taüſch der Wedanten und Entwürfe, die 
Schiller beſchäftigen. So die Anlage der 
„Künſtler“, auch mag „das Lied von der 
Glocke“ hier in Rudolſtadt feinen Ur: 
ſprung haben. Schiller beſuchte oft die 
Glockengießerei und ſah dem „Guß“ mit 
lebhaftem Anteil zu. Eine Glocke über 
dem Eingang zu dieſer Glockengießerei 
und die darunter angebrachte Tafel mit 
folgendem Vers, gibt davon Kunde: 

„Steh' Wand'rer ſtill, denn hier erſtand, 

daß keine Zweite möglich war — 
Gebaut durch Schillers Meiſterhand, 
die größte Glockenform der Erde!“ 

Und das zarte Liebeswerben dieſer 
Rudolſtadt⸗Volkſtedter Idylle mag Schil⸗ 
ler vorgeſchwebt haben, als er jene Ge⸗ 
danken in das Glodenlied legte: 

„. . . oh, daß fie ewig grünen bliebe. 
die ſchöne Zeit der jungen Liebe“ 
und auch Charlotten, wenn ſie ſich noch 
in ſpäteren Jahren dieſen glücklichen Er⸗ 
innerungen hingibt: „Die Liebe muß 
bleiben“ Die Liebe, die hier keimte und 
blühte, ſie hat ihr ganzes Daſein fortan 
erfüllt. „Man ſchmiedet in dieſen letzten 
perbiingen Pläne für ein Zuſammen⸗ 
eben, was aber doch noch in weiter Ferne 
zu liegen ſcheint. So rückt der Tag der 
Trennung immer näher, für Schiller „der 
widerwärtigſte Gedanke.“ Der Geburttag 
ſoll noch mit den geliebten Freunden ver⸗ 
lebt werden. Am Vorabend überraſcht 
Schiller die Schweſtern Lengefeld durch 
Vorleſung ſeiner neueſten Dichtung 
„Die Künſtler“. Charlotte erfreut Schil⸗ 
ler an dieſem 10. November mit einer 
eigenhändigen Zeichnung und einem 
Blumenſtock, und am nächſten Morgen 
ſchreibt Schiller: „Dank Ihnen beiden, 
daß Sie freundlichen Anteil an meinem 


Geburttag nehmen! Mir wird er immer 
vor vielen anderen merkwürdig ſein, weil 
Ihre Freundſchaft in dieſem Jahre für 
mich aufblühte. Ich denke mit Verwun⸗ 
derung nach, was in einem Jahr doch 
alles geſchehen kann. Heute vor einem 
Jahr waren Sie für mich ſo gut als gar 
nicht in der Welt — und jetzt ſollte es 
mir ſchwer werden, die Welt ohne Sie 
zu denken. Daß ich mich in meiner Ver⸗ 
muthung nicht betrogen habe, das geſtrige 
Gedicht werde Sie intereſſieren, freut 
mich ungemein, es beweiſt mir, daß Ihre 
Seele Empfindungen und Vorſtellungs⸗ 
arten zugänglich iſt, die aus dem Inner⸗ 
ſten meines Weſens gegriffen ſind. Dies 
iſt eine ſtarke Gewährleiſtung unſerer 
wechſelſeitigen Harmonie, und jede Er⸗ 
fahrung, die ich über dieſen Punkt mache, 
iſt mir heilig und wert.“ 

Und an Charlotte insbejondere: „Wüßte 
ich etwas, womit ich Sie ebenſo ſchön an 
mich erinnern könnte, als Ihre ſchöne 
Jeichnung Ihr Bild bei mir lebendig 
halten wird!“ 

Am 11. November nimmt Schiller brief⸗ 
lich Abſchied, und Charlotte ſchreibt ihm 
noch in ſpäter Nacht: „So ſind wir denn 
wirklich getrennt! Kaum iſt's mir denk 
bar, daß der lang gefürchtete Moment 
vorbei iſt. Noch ſehen wir einerlei Gegen⸗ 
ſtände, die nämlichen Berge, die Sie um⸗ 
ſchließen, umgeben auch uns; und morgen 
ſoll dies alles nicht mehr jo ſein? .. 

And am 12. entführt der Reilewagen 
die Schweſtern Lengefeld nach Erfurt und 
Schiller mit Lottes Bild, einem Blumen⸗ 
ſtock und manchen anderen lieben Anden⸗ 
ken führt die Poſt nach Weimar zurück! 
„Ein jäher Wechſel ſchreckt die Glücklichen.“ 

So ging dieſe herzliche Zeit zu Ende, 
die reich war an gegenſeitiger 11 0 
und ſeeliſcher Vervollkommnung! Woh 
eine der ſchönſten Epochen im Leben 
Schillers und der Schweſtern Lengefeld. 
Trotz des heldiſchen Freiheitsgeiſtes, der 
Schiller erfüllte, ſehnt er ſich nach allem 
Schönen, das das Leben ſchmückt und 
erfreut, und das gerade fand er in Rudol⸗ 
ſtadt. „Eine heilſame Veränderung iſt mit 
mir vorgegangen — eine Ruhe des Her⸗ 
zens iſt der Unraſt gewichen.“ 

Was unzählige Biographen künden 
und immer wieder berichten, das erleben 
wir an dieſen Stätten, auf Schillers 
Spuren wandelnd. Vergangenheit und 
Gegenwart reichen ſich die Hand. 

Nach friedlicher Raſt kehrt Schiller neu⸗ 
geſtärkt zur unermüdlichen Arbeit zurück 
— „die Profeſſur in Jena“ wirft ihre 
Schatten voraus, und . . . „durch immer 
neue, immer ſchönere Formen ſchreitet 
ſein philoſophiſcher Geiſt höchſter Voll⸗ 
endung entgegen!“ 


Dem Deutſchen Dichter heinrich von Kleiſt 


zum Gedenken feines Todestages am 20. 11. 1811 
von Karl Brott 


Die germaniſchen Sagen erzählen von 
einer Halle in Asgard, die ſie Walhall 
nennen. Dort wohnen die in der Schlacht 
gefallenen Helden und greifen von dort 
aus jeweils zur geh einer Bedrängnis 
in das Kampfgeſchehen auf Erden ein, 
um des eigenen Volkes 
Schickſal zum Guten zu 
wenden. 

In ſchöner und ſinn⸗ 
voller Weiſe iſt in die⸗ 
ſer bildnisgleichen 
Darſtellung der uralte 
Glaube an die 
Unſterblichkeit 
zum Ausdruck gekom⸗ 
men. Und zwar ein 
Glaube, der nicht im 
mindeſten mit dem 
gleichlautenden Dogma 
der Fremdlehre etwas 
zu ſchaffen hat, aber 
gerade deswegen er⸗ 
freulicherweiſe in un⸗ 
ſerem Volke lebendig 

geweſen iſt. 

Wir wiſſen nun⸗ 
mehr wieder um den 
Wert des Erinnerns 
an glanzvolle Taten 
des Geiſtes und des 
Schwertes vergangener 
Zeit. Wir empfinden 
heute mehr denn je 
die Kraft des Wiſſens 
um das bereits Jahr⸗ 
hunderte, ja Jahrtau⸗ 

ſende überdauernde 
Heldentum unſerer 
Vorfahren. Eine tiefe 
Dankbarkeit erweiſen 
wir deshalb den Gro⸗ 
zen unſeres Volkes, 
die ſolche Taten des 
Edelmutes auslöſten 
und unter Mißachtung 
des eigenen Wehlergehens wie auch un⸗ 
bekümmert um die Meinung ihrer dem 
Zweckdenken verfallenen Zeitgenoſſen den 
Abe singen, den ihnen eine innere Not⸗ 
wen \ 
tesbewußtſein, zu gehen gebot. 

Wir benutzen die jeweiligen Erinne⸗ 
rungtage, ihrer im Rahmen einer wür⸗ 
digen Feierſtunde zu gedenken und laſſen 
uns deren kämpferiſches Wirken für die 


Ein unbekanntes Kleiſt⸗Bildnis 


igkeit, gleichſam das eigene Got⸗ 


Freiheit unſeres Volkes Anſporn zu eige⸗ 
nem Wollen in dieſem Sinne ſein. 

Am 20. im Nebelung dieſes Jahres 
jährt ſich zum 127. Male der Tag, an 
welchem des Deutſchen Volkes großer 


Sohn, Heinrich von Kleiſt, dem irdiſchen 


Aufnahme: Atlantle 


Leben entſagte. Eine bisherige und kei⸗ 
neswegs vertrauens würdige Literatur⸗ 
wiſſenſchaft hat mit einer ihr eigenen 
Leichtfertigkeit behauptet, Kleiſt ſei, des 
Lebens Ade „freiwillig“ aus die⸗ 
ſem geſchieden. Anzuerkennende Beweiſe 
ſind aber für dieſe ungeheuerliche Bes 
haupkung nie erbracht worden. Dagegen 
ſind alle dokumentariſchen Zeugniſſe, die 
das „merkwürdige“ Dunkel um Kleiſt er⸗ 
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hellen könnten, a) rechtzeitig ver⸗ 
nichtet oder nur noch ſehr ſchwer aufzu⸗ 
finden. Sehr vieles andere, was bisher 
über Kleiſt in literaturgeſchichtlichen 
Werken berichtet worden iſt, konnte be⸗ 
reits als Fälſchung entlarvt werden. 
Mit dem Kampfe gegen die überſtaat⸗ 
lichen Mächte hat auch die unerbittliche 
ehde gegen eine „Wiſſenſchaft“, deren 
ertreter nichts weiter als ehorſame 
Werkzeuge der erſteren waren, begonnen. 
Die Waffen zu dieſem Kampfe gegen 
die geiſtigen Dunkelmänner gaben uns 
der Feldherr Ludendorff und ſeine Gat⸗ 
tin. Ein großer Kreis ber e Men⸗ 
ſchen weiß ich bereits dieſer 855 zu 
Freihell. und ſchreitet zur Wahrheit und 
reiheit. 
Lange Jahrhunderte währt nun ſchon 
das blutige Ringen um die Deutſche 
reiheit. Große Helden traten zu allen 
eiten auf und ſuchten, vom eigenen 
olke verkannt, verlacht und gemieden 
Hannu non Kii char diner der Auch 
Heinrich von Kleiſt war einer derjenigen, 
die ſich rückſichtlos ID: den Freiheit⸗ 
kampf einſetzten. Voll göttlicher Kraft 
ſind die Worte, die er in ſeinen genialen 
Dichtungen zum Volke ſpricht, und es be⸗ 
darf noch einer gewaltigen Arbeit, ehe 
das geſamte Deutſche Volk Kleiſts Sal: 
fen und den Ideengehalt feiner Werke 
And wird. Adelig iſt ſein Gemilt 
und ſittlich ſein Handeln in jeglicher 
Weiſe. Auch ſchwerſte Not und ae 
Leid, die wohl die treueſten Begleiter 
auf ſeinem 10 110 kampfreichen Lebens⸗ 
wege waren, können ſeiner Schaffens⸗ 
kraft keinen Abbruch tun. Kleiſt wächſt 
mit der Erkenntnis ſeiner Aufgabe un 
wird zum Helden und Dichter des Deut⸗ 
Id. Volkes, deſſen Werke unvergänglich 
ind, 
Wir find weit entfernt, einer unſtnni⸗ 
gen Überſchwenglichkeit zu huldigen, aber 
ennoch möchten wir faft fagen, daß Kleiſt 
uns als der Herrlichſte unter den Dich⸗ 
tern erſcheint. Mochte auch ein Goethe 
ſeinerzeit meinen; Kleiſt ablehnen 1 
müſſen. Die Entſcheidung fällt erſt in 
heutiger Be Siegreich, ſo wollen wir 
es, iſt unſer Volk, und ein großer Weg⸗ 
bereiter hierzu war Heinrich von Kleiſt! 
Kleiſts Werk iſt uns wieder entſtanden 
und ſein heldiſcher Geiſt geht um im 
Deutſchen Volke. Heilig iſt uns ſein Werk 
und tief empfinden wir das ibm ſelber 
widerfahrene Leid. Was je die Deutſche 
Seele in ihrem tauſendjährigen Ringen 
erſehnt und erduldet hat, ſehen wir in 
Kleiſt und in ſeinem Schaffen verkörpert. 
Er mußte fallen, weil er ein Deutſcher 
war und als einer der wenigen das ver⸗ 
derbliche Wirken der geheimen Welt⸗ 
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mächte durchſchaut hatte. Aber die Lüge 
von dem „Selbſtmord“ war nicht die 
letzte und venſude Verleumdung, welche 
von einer verjubeten und verfreimauer⸗ 
ten Literaturwiſſenſchaft ſelbſt noch an 
dem toten Dichter begangen worden iſt. 
Hierüber liegen bereits grundlegende 
Ausführungen vor, die nach weiterer 
Forſchungarbeit auch den an Kleiſt ver⸗ 
übten Frevel reſtlos entſchleiern wer⸗ 
den! Der Weg iſt nunmehr gewieſen. Er⸗ 
olge dieſer erſt ſeit kurzem betriebenen 
ufklärungarbeit können bereits ver⸗ 
ber werden. So iſt z. B. bereits in 
er 1 e darauf hingewieſen, 
daß wir kein einziges Bild von unſerem 
Aan beſitzen, denn das bekannte Mi⸗ 
niatur⸗Porträt iſt unzweifelhaft ein ab⸗ 
ſichtlich plumpes Machwerk und die ande: 
ren erwieſenermaßen vorhanden geweſe⸗ 
nen Bilder find „verſchwunden“, wie 


ebenfalls viele andere aus der Feder 
Kleiſts ſtammende Aufzeichnungen und 
Briefe. Es iſt uns daher eine ganz beſon⸗ 


dere Freude, an dem heutigen Erinne⸗ 
rungtage melden zu können, daß es 
nun endlich gelungen it, ein Kleiſt⸗Bild⸗ 
nis aufzufinden, das mit größter Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit als echt anzuſprechen iſt. Es 
Aug unſeren Dichter im 33. Lebensjahr 
und ſtammt aus der Dresdener Jeit, wo 
er ja mit bedeutenden Malern wie Hart⸗ 
mann, Seidelmann und von Kügelgen 
einen innigen Verkehr pflegte. So weit 
bisher feſtzuſtellen iſt, ſoll dieſes Bildnis 
von 4 e ſtammen und erſcheint uns 
als ein Werk, das uns bereits viel zu 
lagen vermag. 

Eine neue Spur iſt alſo erſt einmal 
wieder gefunden und kann uns im Zu⸗ 
f mit anderen gute Dienſte 
leiſten. Ja, auch ſcheinbare Nebenſächlich⸗ 
keiten ſind für die Forſchung wichtig, 
wenn man bei einem Kleiſtbildnis über⸗ 
9 von einer Unwichtigkeit ſprechen 
ann. - 
Es find nur wenige Deutſche Dichter, 
die die wahre Größe Kleiſts erkannt 
aben. So ſchildert uns beiſpielsweiſe 
iliencron in einem Gedichte Leidensweg 
und Schickſal Heinrich von Kleiſts. Das 
ift auch beinahe alles, was von berufener 

eite — ſehen wir von Treitſchke einmal 
ab — bisher Verſtändnisvolles über 
Kleiſt geſagt worden iſt, obgleich immer⸗ 
in 125 über ihn ſo manches „geſchrie⸗ 
en ſteht“. Dank der Aufklärungarbeit 
des Hauſes Ludendorff iſt aber auch in 
dieſer Hinſicht ein erfreulicher Wandel 
eingetreten. Dieſes mögen die folgenden 
Verſe beweiſen, die der bekannte Ham⸗ 
burger Dichter Walter Rispeker⸗ 
Burlach in klarer Erkenntnis des 
Kleiſtſchen Weſens bereits vor Jahren 


eſchaffen hat und die mir zum Zwecke 
ung von ihm freund⸗ 
lichſt zu Verfügung geſtellt worden ſind. 
In intuitiver Schau wiſſen ſie die Be⸗ 
deutung Kleiſts zu würdigen, was in 
wunderbarer Art zur Sprache gebracht iſt: 


Heroiſches Bildnis eines Dichters 
Wer ſich ihm naht, der lege alle Halb⸗ 
heit ab! 


Ihr galt ſein Haß! Er folgte einem 

öheren Willen, 

Der himmelſtürmend dort noch brannte, 
wo das Grab 

Schon ſeine Tiefen öffnete: er ſah hinab 

Und lächelte. — Sein Tod war nur 


Beginn, 
Um ſeine Sendung heldiſch zu erfüllen. 
Er war das Flammenſchwert, hinzuckend 
durch die Nacht 
Der feigen, dumpfen Mittelmäßigkeiten! 
Der ferne Donner einer großen Schlacht! 


Brauſendes Feuer auf den Bergen: hell 
entfacht! 
Was er geſchaut und De fein Genius 


gedacht: 

OVolk! Erkenne jenes Zeichen wohl: 
Sein Tod half dir dein Leben groß 
. bereiten. (1) 

Wir müßten uns wirklich wundern, 
wenn der Haß der Überſtaatlichen ihren 
derzeitigen e Gegner, der 
Kleiſt ohne Zweifel war, nicht getroffen 
hätte. Auch Heinrich von Kleiſt iſt im 
Kampfe für ſein Volk A. Als ein 
Held zog er ein in Walhall. Sein Werk 
aber lebt und erfüllt die Deutſche Seele 
mit göttlicher Erhabenheit. Sein Kämp⸗ 
fen und Schaffen hat reiche Früchte ge⸗ 
tragen, denn was wäre das Deutſche Volk 
ohne ſeine Großen, zu denen wir ganz 
beſonders unſeren Dichter zählen müſſen? 

Wir wollen es ihm danken! 

(4) Als Kunſldruck, 21K 29,7 em, bei Verth. Beh. 
rens, Hamburg 24, erſchienen. 
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Deütfehe Öotteetenntnis 
No IR? 


Dr. M. Ludendorff: 


„Aus der Gotterkenntnis 
meiner Werke“ 


Seite 48. 

„Laßt uns durch die Straßen einer chi⸗ 
neſiſchen Stadt bei Nacht wandern, einer 
Stadt, in der noch altchineſiſche Sitten 
herrſchen. Ihr könnt an manchen Häuſern 
ein leiſes Wimmern von Kindern hören. 
Es ſind kleine, chineſiſche Mädchen, deren 
Füße von den Müttern mit beſtem Ge⸗ 
wiſſen und ohne das geringſte Mitleid 
oder Entſetzen in die qualvollen Fuß⸗ 
verkrüppelungwerkzeuge Tag für Tag, 
Woche für Woche gepreßt werden. Die 
Armſten liegen im Bettchen und wim⸗ 
mern ganze Nächte hindurch, bis Aber⸗ 
müdung ihnen Schlaf gewährt, denn ſie 
ſollen, wie es die Sitte des Volkes iſt, 
als erwachſene Frauen verkrüppelte. 
kleine Füßchen, eigentlich nur Slümpfe 
von Füßen, haben! Da es die herrſchende 
Sitte ſo heiſcht, hat niemand im Volke 
dabei ein ſchlechtes Gewiſſen! Es ſoll ſo⸗ 
gar oft vorkommen, daß die armen Kits 
der noch von den Müttern und Vätern 


geſchlagen werden, wenn ſie zu laut 
wimmern, da dies nicht ſein darf! Dieſe 
grauenvolle Sitte haben Staatsgeſetze 
und Religion der Chineſen Jahrhunderte 
hindurch geduldet, und ſie wurde mit 
beſtem Gewiſſen geübt. Dieſelbe Mutter 
aber, die hier ſo grauſam, ja, unmenſch⸗ 
lich vorgeht, weil ihr Gewiſſen ihr ſolche 
Wertung gab, wird bei einer Krankheit 
des gleichen Kindes mit mütterlicher 
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Sorge am Betlchen figen und mit auf 
opfernder Pflege das Töchterchen Tag 
und Nacht betreuen. Ein ſchlechtes Ge⸗ 
wiſſen hätte ſie, wenn ſie auch nur das 
Geringſte unterließe, um dem Kinde die 
Schmerzen der Krankheit zu lindern! 
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Derart „zuverläſſig“ iſt alſo die „Stimme 
Gottes“, das Gewiſſen! 

Oder kommt mit mir nach Indien, dort 
war bis vor kurzem die lebendige Ver⸗ 
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Sac 
Zu Lebzelten tot ſind die von der Gemeinſchaſt 
ausgeſtoßenen jungen und alten Witwen 


brennung der Witwen bei der Totenver⸗ 
brennung des Mannes religiöſe Sitte. 
Mit beſtem Gewiſſen wurden die armen 
N um Brandſtoße geführt und hats 
en die Qualen des Lebendig⸗Verbrannt⸗ 
werdens zu erleiden. Da in Indien aber 
auch die Kindertrauungen Sitte ſind, ſo 
waren unter den Armſten, die man ſo 
grauenvoll verbrannte, oft Kinder vom 
dritten Lebensjahre an. Nun das leben⸗ 
dige Verbrennen von den Engländern 
verboten iſt, ſind die 20 Millionen Wit⸗ 
wen des Landes zu noch weit qualvolle⸗ 
rem Leben 05 jedwedes Recht, mit 
grauſamen Faſtenvorſchriften und Quäle⸗ 
reien ohne Ende verurteilt! Das alles 
aber geſchieht mit denkbar beſtem Gewiſ⸗ 
fen, denn es entſpricht den religibſen 
Wertungen von Gut und Böſe, die dem 
Volke gelehrt werden! Ein hochgelehrter 
Inder, der von einem hochwertigen Ge⸗ 
wiſſen in Wort und Tat genügend Zeug⸗ 
nis gab und für ſein Land ſoziale Er⸗ 
leichterungen mit viel Herzenswärme 
erſtrebte, ſagte im gleichen Atem, er 
A aber auch, daß die Sitte der 

itwenverbrennung wieder eingeführt 
werde. Einen anderen Menſchen lebendig 
zu verbrennen, würde einem Inder die 
größten Gewiſſensqualen verurſachen, da 
ſein Sittengeſetz dies als Verbrechen be⸗ 
zeichnet. Ja, die gleichen Inder, die kal⸗ 
ten Blickes und mit gutem Gewiſſen eine 
lebendige Verbrennung der Witwen an⸗ 
ſahen, hielten es für ein Verbrechen, 


Tiere zu töten. In einigen indiſchen Kon⸗ 


feſſionen wird ſogar das Waſſer vor dem 
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Trinken gefiebt, in dem Glauben, daß 
es hierdurch frei von Tieren und ſo das 
Trinken des Waſſers kein Verbrechen 
wäre, da es kein Tier töte! So „zuver⸗ 
läſſig“ iſt alſo die „Stimme Gottes“, das 
Gewiſſen! 

Oder ſeht das Schickſal eures eigenen 
Volkes an, das euch doch am meiſten am 
Herzen liegt! Zu aber Tauſenden wurden 
die Vorfahren auf das grauſamſte, mit 
denkbar beſtem Gewiſſen, von den Chri⸗ 
ſten gequält und gemordet. Die chriſt⸗ 
lichen Könige und Apoſtel, die die Heiden 
am grauſamſten „ausrotteten“, wurden 
heilig geſprochen, denn das chriſtliche Ge⸗ 
wiſſen gebietet die gewaltſame Ausrot⸗ 
tung Andersgläubiger, die das Chriſten⸗ 
tum ablehnen. Ganz wie es die Chriſten 
der anderen chriſtlichen Konfeſſionen als 
Ketzer verfolgen und lebendig verbrennen 
hieß und Millionen Frauen folterte, weil 
die Wahnlehre, ſie ſeien vom Teufel be⸗ 
ſeſſen und hätten ſich ihm hingegeben, die 
Gewiſſenswertungen hierzu lieferte! So 
„zuverläſſig“ iſt alſo die „Stimme Got⸗ 


tes“, das Gewiſſen! 


Richtigſtellung. 

In Folge 14 vom 20. 10. unſerer Beilage 
war auf Seite 7 — in dem Aufſatz „Neu⸗ 

eidentum?“ — von den „Deutſchen 

ahnworten“ die Rede. Der Verfaſſer 
hatte im Zuſammenhang damit von „Ges 

oten“ Pune ae ja die Mahnworte 
ſelbſt „Gebote“ genannt. Das iſt natürlich 
ein ſchwerer Fehler, der bei der 
Bearbeitung des Manuſkriptes für den 
Druck leider una wurde und zu 
Irrtümern Veranlaſſung geben könnte. 
Die von Frau Dr. Ludendorff aufgeſtell⸗ 
ten „Deutſchen Mahnworte“ ſtellen mes 
der Gebote dar, noch dürfen ſie als ſolche 
verſtanden werden. Die Schriftleitung. 


„fromme“ Umschau 


Auch eine Begründung 


Das monatliche Mitteilungblatt der 
NS.⸗Volkswohlfahrt „Ewiges Deutſchland 
vom Juli 1936 bringt am Kopf des Leit⸗ 
aufſatzes eine bezeichnende Stelle aus dem 
Brief eines Paſtors. Sie lautet: .. unter 
Hinweis auf Matthäus 24, Vers 35: Him⸗ 
mel und Erde werden vergehen; aber 
meine Worte werden nicht vergehen!“ er⸗ 
kläre 15 hiermit meinen Austritt aus der 
NSV. Der Titel der Monatsſchrift iſt ein 
Angriff gegen das Chriſtentum ..“ Der 
Mann begründet alſo ſeine volkswidrige 
Haltung mit dem Hinweis auf eine ſtaat⸗ 
lich geſchützte Religion. Er tut dasſelbe 
wie ſener fromme Herr aus Berlin, wel⸗ 
cher unter Berufung auf die Bergpredigt 
es ſeinerzeit ablehnte, ſeiner Militärpflicht 
zu genügen. Man ſieht, wohin es führen 
kann. wenn die fremde Glaubenslehre ernſt 
genommen wird. Man ſieht auch, was mit 
einem erweiterten 8 166 nicht alles an 
„Angriffen gegen das Chriſtentum“ ab⸗ 
zuurteilen wäre. 


Weil dem Herrn Paſtor die Erkenntnis, 
daß ein Volk bei Wahrung ſeines leib⸗ 
lichen und ſeeliſchen Wehrhaftſeins ewig 
ein kann, beſtenfalls eine neuheibniihe 

orheit iſt, hält er allein die Verkündi⸗ 
augen des ſagenhaften Jeſus für ewig. 

nd das, obwohl bei Matth. 24, Vers 34, 
geſchrieben ſteht: „Wahrlich, ich ſage euch, 
nicht wird dieſes Geſchlecht vergehen, bis 
alles dies geſchieht“ — eine ſener immer 
und immer wiederholten Weissagungen 
ſeiner nahen Wiederkunft, die bekanntlich 
nicht eingetreten iſt. Das künſtlich ge⸗ 
machte Irreſein umnebelt ſchon zwiſchen 
Satz und Nachſatz das folgerichtige Den⸗ 
ken. Das Feſthakten an dem Wahn vom 
Ewigkeitwert der Worte Jeſu hat wohl 
feinen tiefſten Grund in der verheißenen 
ewigen Seligkeit, auf die man um keinen 
Preis verzichten möchte. Das Schickſal des 
Volkes iſt für den Jenſeitshoffenden eine 
zweitrangige Angelegenheit. Hier liegt 
auch die Wurzel jenes volksvergeſſenen 
Geiſtes, der einen Luther dichten hieß: 


„Nehmen ſie den Leib, 

Gut, Ehr, Kind und Weib, 

laß fahren dahin, 

15 habens kein Gewinn, 

as Reich muß uns doch bleiben!“ 


— nämlich „das Reich der Himmel“, wo 
die Gläubigen nach Matth. 8, Pers 11, 


„mit Abraham, Iſaak und Jakob zu Tiſche 
ſitzen werden“. 

Was es mit den anderen Worten Jeſu 
auf ſich hat, erhellt aus der erſchüttern⸗ 
den Feſtſtellung des Theologen Friedrich 
Daab in ſeinem Buch „Jeſus von Nazareth, 
wie wir ihn heute 1 (1. bis 20. Tau⸗ 
ſend 1907, S. 25): „Ja, die ganze ſoziale 
und rechtliche Ordnung würde aus den 
Fugen gehen und zugrunde gehen die 
ganze entſtandene und vorhandene Kul⸗ 
turwelt, würden die ſittlichen Grundſätze 
Jeſu durchgeführt.“ 8.5 


Na, alſo! 


wWunderkuren 


Die chriſtlichen Kirchen und das Papſt⸗ 
tum hatten ihre Machtſtellung gefeſtigt, 
als es ihnen gelungen war, die führenden 
Schichten des Staates und der Geſell⸗ 
ſchaft zu erobern, daß dieſe es als beſon⸗ 
dere Ehre und Vorzug Ben: wenn I 
Prieſter wurden und in dieſer Laufbahn 
die hohen und höchſten Stellen dieſes 
Standes erreichten. Hierzu gehörten auch 
nicht unbedeutende Fürſtengeſchlechter der 
üddeutſchen Staaten, wie das der Fürs 
ten Hohenlohe, die in ihren Linien von 
Neuenſtein, aldenburg, Ingelfingen 
und Schillingsfürſt reiche Beſitzungen in 
Württemberg, Bayern und Hſterreich hats 
ten und seh: kirchliche Amter ſowie ein» 
flußreiche Staatsſtellen bekleideten. So 
war der girl Alexander, der Bruder des 

ürſten W und ſpäteren deutſchen 

eichskanzlers, katholiſcher Prieſter in 
Bamberg, ſpäter Minifterpräfident unter 
Ludwig II. in München und zuletzt Titus 
larbiſchof in Wien. Er war als Biſchof 
v. Bamberg befreundet mit dem Kron⸗ 
rinzen Ludwig, und da Alexander wegen 
feiner Wunderkuren einen Ruf hatte, ſo 
war er lange ſein Berater, denn dieſer 
litt ſchon feit ſeiner erſten Jugend an 
Schwerhörigkeit, die ihn bei der Teils 
nahme am öffentlichen und politiſchen 
Leben empfindlich ſtörte. In der Hoffe 
nung, daß der Himmel ihm Hilfe gegen 
dieſes Leiden ſenden ſolle, hörte er von 
dem Wirken des jungen Prieſters, von 
dem es bei Katholiken und Proteſtanten 
hieß, daß der Fürſt Teufel auszutreiben 
vermöge. Alexander, der von Ban: 
tete, von Gott zu beſonderen Aufgaben 
beſtimmt zu ſein, lernte einmal den Land⸗ 
mann M. Michel aus Baden kennen, von 
dem die geſamte bäuerliche Bevölkerung 
der de behauptete, er vermöge 
durch bloßes Auflegen der Hände und 
dabei geſprochenes Gebet Tiefgläubigen 
Bie von ihren Leiden zu verſchaffen. 

ieſe Bekanntſchaft wurde zu einem 
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Wendepunkt im Leben des Prinzen. Ob» 
wohl die geiſtlichen und weltlichen Be⸗ 
hörden die „Wunderkuren“ bald verbieten, 
iſt Hohenlohe von der übernatürlichen 
Kraft des Mannes überzeugt und fühlt 
auch in ſich ſelbſt die Fähigkeit, bei ſol⸗ 
chen Heilungen mitzuwirken. Eine ſolche 
gelingt ihm mit Mühe bei der jugend⸗ 
ichen Prinzeſſin von Schwarzenberg, die 
bat gelähmt, das Sehvermögen verloren 
atte, und von da ab verſuchte der Prinz 
allein ſein Heil als Wunderdoktor. Bei 
vielen Patienten gelingt eine Beſſerung 
des Leidens meiſt infolge ihrer großen 
Energie und Willenskraft; aber es kom⸗ 
men auch viele Blinde und Taube, bei 
denen die Heilung ausbleibt. Fehlt der 
Erfolg, ſo iſt der mangelnde Glaube ſchuld 
daran, obwohl Hohenlohe, der ſich in die 
Zeit der Nachfolge Chriſti verſetzt glaubt, 
immer erklärt: „Gehet, es iſt Euch gehol⸗ 
fen.“ So hatte auch der Kronprinz Ludwig 
von den wunderbaren Heilungen gehört und 
ließ den Prinzen kommen. Nach dem Auf⸗ 
legen der Hände und leiſem Gebet tritt 
er an das äußerſte Ende des geräumigen 
Gemachs zurück und ſpricht nicht über⸗ 
mäßig laut: „Gott hat geholfen.“ Ludwig, 
deſſen Nerven aufs äußerſte geſpannt 
waren und der ie note: Anſtrengung 
lauſchte, hörte die orte, die er ſonſt 
wohl nicht vernommen hätte, ſinkt über⸗ 
912 in die Knie und dankt Gott für 
ie vermeintliche Heilung. Und als der 
Kronprinz darauf dem Fürſten erlaubt, 
Wunderkuren in ſeinem Vorzimmer zu 
verſuchen, füllt ſich der große Kaiſerſaal 
mit hilfbedürftigen Menſchen. Da aber 
nun der Name des Kronprinzen mit 
jenem des Wundermannes verknüpft iſt, 
veranlaßte der König Max die Behörden, 
ſich einzumiſchen. Auch die Arzte verlan⸗ 
gen, daß der Wunderdoktor im Juſtizſaal 
zu Würzburg ſeine Heilverſuche an 18 
vorgeführten Patienten vornimmt. Fürſt 
Alexander tut es, aber der Erfolg bleibt 
bei allen aus. Natürlich war der 
mangelnde Glaube ſchuld. Als die Miß⸗ 
erfolge zu einer öffentlichen Blamage für 
das Königtum und die Kirche zu werden 
drohten, verfügte der König, auch gegen 
den Einſpruch des Kronprinzen, die Rück⸗ 
kehr des Wunderprieſters nach Bamberg. 
Aber der Kronprinz hält an ſeinem 
Glauben an dieſen feſt, zumal auch die 
Krankheit der Kronprinzeſſin Thereſe 
durch Alexander geheilt ſein ſoll. Erſt den 
Prüfungen des befreundeten Fürſten 
Wrede gelingt die Feſtſtellung, daß des 
Kronprinzen Gehör bei Regen und Wind 
nach wie vor ſchlecht iſt, alſo ſeine Gehör⸗ 
beſſerung auf Einbildung und auf Prie⸗ 
ſterſuggeſtion beruht. Der Fürſt Hohen⸗ 
lohe mußte ſchließlich Bayern verlaſſen 
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und ging nach Sſterreich, wo er auch vom 
Schauplatz ſeiner Wundertaten abtritt, 
aber zum Domherrn der Heimatſtadt ſeiner 
Mutter, Großwardein, ernannt wird. 
Nach dem Tode des Kaiſers Franz wurde 
er auch Biſchof. Der Monarch ſoll zu Leb⸗ 
zeiten immer erklärt haben: „Wenn er 
ein Wundermacher iſt, ſoll er ſich ſelbſt 
zum Biſchof befördern. Ich tue es nun 
einmal nicht.“ 


So wenig nun die Kirche ſolche Phan⸗ 
taften als ihre Diener fallen ließ, fo 
wenig hat fie auch in heutiger Zeit auf⸗ 
gehört, mit gleichen Mitteln zu arbeiten, 
um ihre Schäfchen im Stall zu behalten. 
Das beweiſen die Wunderkuren in Frank- 
reich und Italien, der Reliquientult in 
der katholiſchen Welt, die Prozeſſionen 
zum „Heiligen Rock“ in Trier, die Wun⸗ 
dererſcheinungen bei der Thereſe von 
Konnersreuth und anderswo, die ver— 
deutlichen, daß es auch heute der Kirche 
nicht ſchwerfällt, „Induziert Irre“ zu 
erziehen, die ihre Geſchäfte beſorgen und 
ihre Machtſtellung ſtärken. Da iſt es doch 
als ein Geſchenk für deutſche Menſchen 
und andere Völker zu betrachten, daß es 
einer deutſchen Ärztin gelungen iſt, das 
Chriſtentum und ihre Abſender, den Ok⸗ 
kultismus, auf das Maß zurückzuführen, 
das ihm in der Geiſteswelt der lebenden 
Weſen gebührt. Hoffen wir, daß die Auf⸗ 
klärung immer weiter fortſchreitet und 
immer mehr die Werke des Hauſes Luden⸗ 
dorff ins Volk dringen, aber dafür Deut⸗ 
ſche Gotterkenntnis mit all ihrer reichen 
Aufklärung über die Volksfeinde und 
ihrem geſunden Einfluß für ſeeliſche Ge⸗ 
ſchloſſenheit ſich immer mehr Bahn 1 


Anmerkung: Die Angaben über den 
Wunderprieſter Alexander v. Hohenlohe 
und ſein Verhältnis zum bahyeriſchen 
Kronprinzen Ludwig entſtammen dem 
1937 erſchienenen Werk: „Ludwig 1. von 
Bayern“ von Egon Caeſar Conte Corti, 
der den ſchriftlichen Nachlaß des Königs 
und ſonſtige unveröffentlichte Dokumente 
benutzen durfte. 


Betrifft: Deutſcher Kampfkalender 1938 

In unſerem Deutſchen Kampfkalender 
1938 haben wir die Feier des Purim⸗ 
Feſtes verſehentlich auf das Datum 14. bis 
15. September feſtgelegt. Wir berichtigen 
hiermit, daß die Juden das Purim⸗Feſt 
um den 14. bis 15. Adar, d. i. März 
feiern. 


Bewaffneter Friede! 
Von Wilhelm Buſch 


Ganz unverhofft, an einem Hügel, 

Sind ſich begegnet Fuchs und Igel. 

Halt, rief der Fuchs, du Bösewicht. 

Kennſt du des Königs Ordre nicht? 

Iſt nicht der Friede längſt verkündigt, 

Und weißt du nicht, daß jeder jündigt, 

Der immer noch gerüſtet geht? 

Im Namen ſeiner Majeſtät, 

Geh' her, und übergib dein Fell. 

Der Igel ſprach: Nur nicht ſo ſchnell. 

Laß dir erſt deine Zähne brechen, 

Dann wollen wir uns weiter ſprechen. 

Und alſogleich macht er ſich rund, 

Schließt ſeinen dichten Stachelbund, 

Und trotzt getroſt der ganzen Welt. 

Bewaffnet, doch als Friedensheld. 

(Vergl. die Rede des Führers in Weimar 

Seite 510) 

Den Herren Eden, Cooper, Churchill & 

Co. ins Stammbuch 


„Der verfluchte Pfaffe” 


Wankelmut konnte der Alte Fritz gar 
nicht verwinden. Das mußte D. Johann 
Heinrich Daniel Moldenhauer ſpüren. 
Dieſer war Pfarrer in Königsberg, auch 
an der Univerjität tätig, ein ſehr gelehr⸗ 
ter Mann, aber leider — ſchlecht bezahlt. 
And dieſer erhielt 1765 einen Ruf an die 
Domkirche in beer den er, weil er 
dort weſentlich beſſer bezahlt wurde, an⸗ 
nehmen wollte. Er machte darum, weil 
das geſetzlich für nötig ſchien, ein Geſuch 
an den König, zu dieſem Wechſel die Ein- 
willigung zu geben, und die Miniſter von 
Münchhauſen und von Fauſt legten es 
dem Könige befürwortend vor, ſo daß der 
König es genehmigte. Aber da — beſann 
ſich Moldenhauer eines anderen: er dachte 
daran, die einträgliche Pfarrerſtelle auf 
dem Sackheim zu Königsberg zu überneh⸗ 
men, die ein 89jähriger Geiſtlicher inne 
hatte, alſo die wohl bald frei werden 
mußte, bis dahin aber wollte er für die⸗ 
ſen als Hilfe angeſtellt ſein. Auch dieſes 
Geſuch legten die Miniſter dem Könige 
por. Da kam aber der Geſuchſteller mit 
ſeiner wechſelnden Geſinnung bei dem 
Könige ſchlecht an Dieſer ſchrieb an den 
Rand: 

„Der ferfluchte Pfafe weis Selber nicht 
was er Will, hohle Ihn Der Teufel.“ 

WR 


Lieber Freund, ſuch nicht erſt groß: 


welchen Weg du gehſt, 
it gleich Reich 


... 


alle führen in Jahwes 


alle führen in Abrahams 
Schoß! 
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2 N 2 
Die Borgia 
Von Johannes Scherr 


(41. Fortſetzung) 


Die Abſicht ging in erſter Linie 
darauf, den Kardinal Amboiſe, wel⸗ 
cher mit dem Valentino eng befreundet 
und ſelbigem viel verpflichtet war, 
auf den Stuhl Petri zu ſetzen: in 
zweiter Linie, falls Amboiſe nicht durch⸗ 
zudrücken wäre, ſollte die Wahl auf den 
alten Kardinal Piccolomini gelenkt wer⸗ 
den, von welchem mit Beſtimmtheit zu er⸗ 
warten war, daß er ſich den Borgia dank⸗ 
bar und gewogen erweiſen würde. Ohne 
den Rückhalt an einem günſtig geſtimm⸗ 
ten Papſt glaubte Ceſare nicht auskom⸗ 
men zu können. Es wurde jetzt doch 
offenbar, daß der Sohn Alexanders des 
Sechſten kein Mann von Genius, kein 
ſchöpferiſcher, ſelbſtherrlicher Geiſt war, 
ſondern nur ein fenen a Diplo⸗ 
mat, kein Held, ſondern eben nur ein 
Rechner, deſſen Rechnungen zudem kein 
Fazit mehr ergeben wollten, ſowie in die 
von ihm gehandhabte Rechenmaſchine des 
Verbrechens eine Störung kam. 

Die Störung war da, die Maſchine 
arbeitete nur noch mangelhaft und ver⸗ 
ſagte bald ganz den Dienſt. Die Botſchaft 
vom Tode Alexanders des Sechſten rief 
von einem Ende der Halbinſel zum an⸗ 
dern einen Schrei des Frohlockens her⸗ 
vor. Alle Feinde der Borgia hatten dar⸗ 
auf gelauert. Jetzt rührten ſte ſich an 
allen Ecken und Enden und 1 ge⸗ 
müß ihrer Überzeugung, daß es mit der 
Borgiawirtſchaft bald aus und vorbei 
fein würde. Viele der vom verſtorbenen 
Statthalter Chriſtt und ſich fo Sohn 
Ceſare Beraubten konnten ſich ſofort un⸗ 
gehindert wieder in den Beſitz von Land 
und Leuten ſetzen. Der Sforza kehrte nach 
Peſa ra, der Varano nach Camerino, der 
Montefeltre nach Urbino, der Gaetano 
nach Sermoneta zurück. Die Zerbröcke⸗ 
lung des Schwindelbaues auf dem Fre⸗ 
velberg hatte begonnen. 

Derweil hatte ſich der kranke Valen⸗ 
tino am 2. September von Rom nach 
Nepi aufgemacht. Hellebardiere trugen den 
auf einer mit ſchwarzem Tuch beſchlage⸗ 
nen Sänfte Liegenden. Er nahm ſeine 
Mutter Vanozza mit ſowie zwei ſeiner 
Baſtardkinder, Girolamo und Lukrezia, 
auch ſeinen Bruder Jofred und die bei⸗ 
den Knaben Rodrigo und Giovanni Bor⸗ 
gia, alſo ſeinen Neffen und ſeinen Halb⸗ 
bruder, deren ſpäteres Schickſal zlemlich 
dunkel iſt. Der Reiſezug ging unter dem 
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Schutz einer ſtarken Bedeckung von Rei⸗ 
ſigen vor ſich. In Nepi, wo er im Laufe 
des Septembers nur 111 75 und noch 
nicht völlig genas, erfuhr der Herzog der 
Romagna, mit deſſen Herzogſchaft es aber 
nachgerade ſcharf und immer ſchärfer 
bergab ging, daß der Kardinal Picco⸗ 
lomini unter dem Namen Pius der Dritte 
als Papſt aus dem Konklave hervors 
gegangen ſei. Freilich ſollte der hinfällige 
Greis nur 26 Tage lang auf dem Stuhl 
Petri ſitzen, ſo daß er nicht einmal Jeit 
hatte, alle ſeine 12 Kinder beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts im Vatikan einzuherbergen, wohl 
aber, den Biſchof von Chiuſi zum Gover⸗ 
nator von Rom zu machen und dem Va⸗ 
lentino die Rückkehr nach Rom zu ges 
ſtatten. 

Demzufolge zog Ceſare am 3. Oktober 
mit den Seinigen wieder in Rom ein, 
geleitet von 150 Küraßreitern und 500 
Fußtnechten. Er war, obzwar noch bleich 
und ſchwach auf den Beinen, voll Zu⸗ 
verſicht. Der Papſt erwies ſich ihm durch⸗ 
aus günſtig und händelte mit ihm als 
dem Herzog der Romagna, deren feſte 
Plätze die Hauptleute ſeiner Söldner⸗ 
banden beſetzt hielten. Romagnoliſche 
Städte, z. B. Ceſana, ſandten ſogar Ab⸗ 
reis zum Borgia, um ihn ihrer 

teue und Anhänglichkeit zu verſichern. 
Er ließ 19 egen den Venetianer 
Giuſtiani, otſcha ter beim heiligen 

tuhl, dahin aus, daß er gewiß wäre, 
nicht nur ſeinen jetzigen Beſitz zu behaup⸗ 
ten, fondern auch das davon Verlorene 
zurückzugewinnen. 

Die Enttäuſchung kam raſch. Die Or⸗ 
ni, die Todfeinde der Borgia, erhoben 
ch, unterſtützt von Gefinnungsgenoifen, 
im Kirchenſtaat in Waffen gegen den 
Valentino und brachten denſelben in Rom 
elbſt in die bedrohlichſte Klemme, indem 
te den Borgo umſchloſſen und ſperrten, 
o daß Ceſare in feinem Palazzo förmlich 
belagert war. Nur der Beihilſe befreun⸗ 
deter Kardinäle ſowie des Papſtes ſel⸗ 
ber verdankte er es, daß er mit ſeiner 
Familie in den Vatikan und von dort 
mittels des unterirdiſchen Ganges in die 
Engelsburg ſich zu retten vermochte. Da 
aber das Kaſtell gegen die überlegenen 
Streitkräfte der Orſini und ihrer Ver⸗ 
bündeten vorausſichtlich nicht lange zu 
halten war, ſo beabſichtigte der Einge⸗ 
ſchloſſene, mit dem Beiſtande des Papſtes 
als Mönch verkleidet aus der Engelsburg 
und aus Rom zu entweichen, um ſich mit 
feinen in der Romagna ſtehenden Haupt⸗ 
leuten Michelotto, Da Spicione und 
Della Volpe zu vereinigen. 

Da ſtarb am 18. Oktober, fünf Tage, 
nachdem der Sohn Alexanders eine Zu⸗ 


flucht im San Angelo gefunden, Pius 
der Dritte. Das iſt ein ſchlimmer Streich 
geweſen, ein ſchlimmſter für den Valen⸗ 
kino, der jetzt eigentlich nur noch ein Ges 
fangener war. Dennoch rate er nicht. 
Machiavelli, in diplomatiſcher Miſſion 
eilends von Florenz gekommen, ſah ihn 
am 26. Oktober im Kaſtell und ſchrieb 
an die Signorie daheim: „Der Herzog 
ift in der Engelsburg eingeſchloſſen. allein 
trotzdem hofft er mehr als jemals, noch 
große Dinge zu tun, vorausgeſetzt, daß 
es an gelinge, einen Papſt von ſeiner 
Mache zuwege zu bringen.“ 8 
Das gelang nun aber nicht, obgleich er 
wähnte, es wäre gelungen. Sei einer noch 
fo realpolitiſch, zuletzt kommt zumeiſt ein 
noch Realpolitiſcherer über ihn, wie über 
den Louis Berhuell, genannt Bonaparte, 
der Bismarck kam. RR: , 
Unter den Bewerbern um die Tiara 
Band Julian della Rovere in der erſten 
eihe. Erſt ein Gegner der Borgia, ſahrt 
er ſich bei Gelegenheit der Brautfahrt 
Ceſares nach Frankreich mit ihnen aus⸗ 
eſöhnt und war dann ſogar in dem und 
en ein Förderer ihrer Wirtſchaft ge⸗ 
weſen. Er zeigte ſich auch jetzt geneigt, 
mit dem alentino einen Handel zu 
machen, und man kam raſch zu einem 
„Do ut des“. Am 29. Oktober verpflich⸗ 
tete ſich der Kardinal, falls er Papſt 
würde, den Borgia in ſeiner Würde als 
Gonfaloniere der römiſchen Kirche zu 
beſtätigen ſowie ihn als Herzog der 
Romagna anzuerkennen, und Ceſale ſei⸗ 
nerſeits verſprach, über die Stimmen der 
ſpaniſchen und anderen Kardinäle von 
borgia cher Mache zugunſten Giulianos 
h verfügen Er, der ſo viele überliftet 
atte, ließ ſich jetzt dermaßen überliſten, 
daß man verſucht wird, ſeine Naivität 
zu belächeln. Wie konnte er, der niemals 
angeſtanden, Wort und Eid zu brechen 
fo es ihm Vorteil brachte, wähnen, da 
ein anderer ihm Wort halten würde? 


Am 1. November 1503 wurde Della 
Rovere im Konklave gewählt und ſtieg 
als Julius der Zweite auf den Stuhl 
Petri. Jetzt hielt es der Valentino nicht 
mehr für nötig, ſich hinter den Wällen 
der Engelsburg zu bergen. Er erſchien, 
umgeben von Edelleuten feines Hauſes 
und Offizieren ſeiner Truppen, im Vati⸗ 
kan, um den neuen Papſt zu beglückwün⸗ 
ſchen, und wurde gnädig empfangen. Das 
ging jo etliche Tage lang. Aber im Ver⸗ 
laufe derſelben mußte er erfahren, daß 
verſchiedene Städte in der Romagna, wie 
Forli und Imola, rebellieren und ihre 
ehemaligen Herren zurückrufen wollten. 
Nur der feſten Plätze, in welchen ſeine 
zuverläſſigſten Hauptleute befehligten, 
war er noch ſicher, und da zur Liga ſei⸗ 
ner alten Feinde auch die Florentiner 
und Ventianer zu treten Miene machten, 
ſo ſaß ihm der Herzogshut nur noch ſehr 
loſe auf dem Kopfe. Er begehrte Urlaub 
vom Papſt, um gegen die „Rebellen“ zu 
marſchieren; aber jetzt zeigte ſich Julius 
der Zweite, wie er war. In einem Ge⸗ 
ſpräch mit Machiavelli, dem florenti⸗ 
niſchen, und Giuftiani, dem venetianiſchen 
Geſandten, äußerte der heilige Vater: 
„Keinen Stein von meinen Feſtungen fell 
der Herzog haben. Ich an im Grunde 
dem Borgia nur die Sicherheit jeines 
Lebens und höchſtens noch den Beſitz ſei⸗ 
ner Privatbeſitzungen verbürgt. Die Ro⸗ 
magna gehört dem heiligen römiſchen 
Stuhl.“ 

Der Pontifex war nicht der Mann, ſich 
mit der Außerung ſeiner Anſicht zu be⸗ 
gnügen, ſondern er ſchritt dazu, dieſelbe 
zur Tatſache zu machen, d. h. die päpſt⸗ 
liche Souveränität über den Kirchenſtaat 
wiederherzuſtellen. Julius der Zweite 
wußte, was er wollte, und hatte das 
zeug, es durchzuſetzen. Sobald das die 

eute merkten, wurde auch hier die alte 
Geſchichte wieder neu, da 


alle Beſtimm⸗ 
baren, alle Wanker und 


chwanker dahin 


Laubsägerel 
k 


ir, Verlagen, Merk- 


die altbekannte Dr. 


nn „Ich 
eid- 


S ſchnuckenſelle 


der ſchünſle Zimmer⸗ 
schmuck. RW, 7. bi 
35.- Tepp., Schreib⸗ 
tiſchvorlag. Fußſäcke, 
Antodeckeu, Pelze 
uſw. Bildpreisl. frei. 
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Soltau (Lüneb. Heide) 


Wie heilt man Hämorrhoiden 


und ihre Folgen? Bet Hämorrholden⸗Schmerzen, Brennen, ⸗Jucken hat ſich 
hil. Nachmanns Spezialſalbe „Humidon“ ausgcgeichnet 
bewährt. Herr Albrecht Heymann, Reichsbahnafſiſtent, Breslau-Zimpel, Möwen⸗ 
weg 111, ſchrieb uns am 21. 7. d. J.: 

kann Ihnen beſtätigen, daß mir Ihr Präparat ganz außerordent⸗ 
liche Dlenſte erwieſen hat. Sofort nach dem erſten dreimaligen Gebrauch 
hörte das Täftine Jucken auf, und im Laufe Weiterer zwei Wochen Ut mein 


Leiden fo gut wie behoben. Selbſtverſtändlich Dbenube ich noch welter Ihr 
Präpatal und bin ich Ihnen für Ihre Hilfe ſehr dankbar.“ 

Derartige Danksagungen erhalten wir faft täglich. Uberzeugen Sie ſich am 
beiten ſelbſt von der Wirkung dieſer Spezialſalbe und verlangen Sie eine 
Probe „Humidon“ und die wiſſenswerte Aufklärungsſchriſt über Hämor⸗ 
rhoiden koſtenlos und unverbindlich. Schreiben Sie deshalb noch heute an: 
Dr. Nachmann-Humldon In Berlin W 8, Block 141. 


fielen, wo zur Stunde die größte Kraft⸗ 
entwicklung ſtatthatte. 

Demzufolge gewann der Papſt in eben 
dem Maße Parteigänger, in welchem der 
Borgia deren verlor. Auch die Verſchwä⸗ 
gerung mit Ferrara half jetzt nichts mehr. 
Der Herzog Ercole war eben auch ein 
Realpolitiker und hütete ſich wohl vor 
dem Verſuche, dem ſchon halb untergeſun⸗ 
kenen Bruder ſeiner Schnur ein Ret⸗ 
tungſeil zuzuwerfen. 

Im Gefühle ſeiner wachſenden Stärke 
ließ der Papſt Befehle an alle Dynaſten, 
Barone und Städtemagiſtrate im Kirchen⸗ 
ſtaat ausgehen, überall das Schlüſſelban⸗ 
ner aufzupflanzen. Er warb Truppen und 
berief den Herzog von Urbino zum Ges 


neralkommando derſelben. Als der Va⸗ 
lentino ſich weigerte, Ceſena und andere 
noch von ſeinem Condottieri gehaltenen 
feſten Plätzen in der Romagna herzus 
geben, ließ ihn Julius am 22. November 
verhaften, und daß er es tun konnte, be⸗ 
wies, das mehrerwähnte Schwindelhaus 
ſei ſtark im Verkrachen begriffen. Wäh⸗ 
rend Ceſare im Schatzkammergebäude des 
Vatikans in „fürſtlicher“ Gefangenſchaft 
gehalten wurde, empfing er die Nachricht, 
daß zwei ſeiner Getreueſten, die Haupt- 
leute Michelotto und Della Volpe, ſeinen 
Feinden in die Hände gefallen. Unlange 
darauf, im Januar 1504, ließ ſich der 
Gefangene zu einem neuen Pakt mit dem 
Papſte herbei. (Schluß folgt.) 


Bücher für den Weihnachtstiſch 


Viktor Pfeiffer: 


Tierra Caliente 


Land der heißen Sonne 


Ein Kampf zwiſchen Kirche und Staat um 
Mexiko. Roman, 290 S. Ganzl. geb. 3.85 RM. 


Fr. Beerbaum: 


Haralda⸗ Dagmar 


Das frieſiſche Hexlein 
Roman aus Fi nd nach einer alten Familien⸗ 
chronit. 200 S. Gansl. geb. 3.85 RM. 


Alfred Stoß: 


Ludendorff 


der ewige Recke 
Groß⸗Ollav, 114 S. Mit einem Photo auf dem 
Schubumſchlag und 8 Vildern auf Kunſtdruck 
ſowie einer Ahnentafel des Feldherrn. Ganzl. 
geb. 3.50 RON. 


Georg Freytag: 


Der Bodungerſaug 


Neu durchgeſehene und erweiterte Auflage. 
61 S., kart. 1.20 RM. 
Der Dichler ſchreibt im Nachwort: 
„Der Vodungerſang iſt eine Kampfdichtung, in 
der der ſchwere Weg unſeres Volkes von der 
ferniten Vergangenheit bis heute gezeigt wird.“ 
Hermann der Cherusler, Wittekind, der Nie- 
derſachſen-Herzog mit dem Blutbad zu Verden 
an der Aller, Luther, Hutten und alle die 
Großen, die Namhaſten, ſamt den Namenloſen, 
bis bin zum unſterblichen Feldherrn, ſteigen 
herauf und künden den W. ſchen Schickſals. 
„Da marſchieren fie hin, die fü terland ſtarben. 
Vorbei, vorbei, die Gewehrläuſe wippen. 
Mach wird Tag wird es, Nacht wird es wieder. 
Da enlſchwinden die Letzten im Morgennebel. 
Aus mil ihgen gehen die Heldinnen alle, 
itler und Frauen, die Schweſtern und Bräute. 
Dnionen, Millionen und aber Millionen.“ 
s „Der Vodungerſang“. 


| 
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Drei Bücher von 
Guflav G. Engeltes: 


Der Heidenreiter 


Die Sage vom Reiter im Bamberger Tom 
9 Abbildungen nach Originalphotos aus dem 
Bamberger Dom. Kart. mit Schutzumſchlag 

1.600 RM. 


Das Riederſachſen-Zul 


und undere völktiſche Erzählungen 
Kart. mit Schutzumſchlag 1.60 RM. 


Das Zauberſegel 


Märchen für kleine und große Leute 
Kart. mit Schutzumſchlag 1.60 NM. 
Diefe: drei Engelles⸗Bücher find auch geſchloſſen 
in Geſchenkkaſſette zum Preiſe von 4.80 RM. 
zu haben. 


Am 21, 11. 38 erſcheint in Neuauflage 
Heft 2: 


Winterſonnenwende 


aus Feſt und Brauch im Jahreslauf. Von Fritz 
Hugo Hoffmann. Kart. 1.— RM. 
Heft 1: Sommerſonnenwende 0.60 RM. 
Heft 3: Oſtara - Hohe Maien 0.60 RM. 
Heft 4: Herbſt. Erntezeit Sippenfeſte 1.— RM. 
Alle 4 Hefte geſchloſſen in Geſchenklaſſette 
3.20 RM. 


Am 15. 11. 38 lieferten wir aus Neuauflage 


Deutſche Märchen 


und ihre Deutung 
Mit Federzeichnungen von Karl Martin, Her⸗ 
ausgegeben von Fritz use Hoffmann. Ganzl. 
mit Schutzumſchl. R., kart. 2.— RM. 
F. 3 offmann Ubergibt uns mit dieſem Buch, 
weiches jegt in 4. Aufl. erſcheint, erneut dieſes 
Vollsgut, ohne feinen Jubatt anzutaſten, und 
fügt im Auhang die Deutungen hinzu, die uns 
einen bedeutungsvollen Aufſchluß über den Sinn. 
der Märchen geben. 


wle Herzklopfen, Atemnot, Schminbele 
anfälle, Arterlenverkalk., Waſſerſucht, 
Angligefübt ſtellt der Ant felt. Schon 
vielen hat der bewährte Toledol· Herz 


ſaft die gewünſchte Beſſerung u. Stär⸗ 


tung des Herzens gebracht. Warum 
wälen Sieſich nech Pander Pg. 40 
k. in Apoth. Verlangen Sie ſofort 
koſtenloſe Aufklärungsſchrift von Dr. 
Rentſchler & Co., Oauphelm 8271 Wbg. 


Stellen-Angebote 


Euche für ſofort tücht., zuverläſſige u. 

tinberliebe Hilfe 
die alle Hausarbeiten übernimmt (Ko⸗ 
chen nicht erforderlich). Guter Lohn und 
Zenun tze lch Aug. mit Lichtbild, 
Jeugnisabſchr. u. Lebenslauf an Frau 
Ilſe Schumann, Mühldorf a. Inn, 
Stadtplatz 30. 


Suche z. 15. 1. 99 f. mögl. 1 Jahr geſund. 
junges Mädchen N 
evtl. Pflichtſahrmädel zur tatkräftigen 
Mithilfe bei Kindern, in Haus u. Gar⸗ 
ſen. Hausmädchen u. Wirtſchafterin vor⸗ 
hand. Ang. m. Bild, kurzem Lebenslauf, 
Gehaltsanſpr. an Frau Ilſe Bartelſen, 
Gut Eichtamp b. Bärwalde i. Pomm. 


Kumder liebes, ſelbſtändig arbeitendes 
2 Mädchen oder Frau 


(mögl. aus T. Reformbew.), d. auch 
mit Gartenarbeit vertraut iſt, für dau⸗ 
ernd in häusliche Gemetuſchaft in kleinen 
einfachen Haushalt in der Nähe Mün⸗ 
chens geſucht. Zuſchr. unter G. M. 1616 
an den Verlag. 


Zur Führg. eines 


Iling. Deutſches 


frauenloſen . 0 mapa n 
8 . Haushalt u. Ge⸗ 

. e een ſchäft f. bald, evil. 
wird freie Deulſche auch ſpäter gelucht. 
über 30 J. gelucht. Familienanſchluß u. 


Solche mil Kenntn. 
i. Buchhandel haben 
den Vorzug. Ang. 
unter „Vekläglich“ 
1605 an d. Verlag. 


guter Lohn wird zu⸗ 

Wieweit, Friedrich 
ienold, 

mittel, 

(Heſſen). 


Selbſtänd. Kaufmann 


(Witwer) ſucht f. feinen frauenloſ. Haus- 
halt mit 1 Kind elne Wirtſchafterin. Alter 
b. 30 J., große Figur, Ehrlichkeit, Sinn f. 
Häuslichleit, peinl. Sauberkeit, Liebe zu 
Kindern Vedingung. Voller Fam.-Anſchl. 
u. beſte Behandlg. garant. Hilfe vorh. 
Eintritt Anfang 1939. Bewerbg. nur mlt 
Bild unter H. G. 1602 an d. Verlag. 


Achtung! Stellenſuchende! 


Bei Einſendung von Offerten kelne 
Originalzeugulſſe beilegen! Eine Haf⸗ 
lung für die Rücſendung der eingereich- 
ten Unterlagen kann der Verlag nicht 
übernehmen. 


Lebens⸗ 
Lauterbach 


Heil- Nahrung 
für Nerven und Herz 
ist Or. Klebs Lezithinkrem. 


Deren rasche Aufnahme In das Blut bewirkt Kräftigung des 
Herzens |Beruhlgung der Nerven /|Natürlichen Schlaf 
Zahlreiche beglückte Vankschreiben. — Bericht kostenios zu bez. von 


Dr. E.Klebs, Nahrungsmittel- Chemiker. München 1516 Schillersir.28 
ä— ———— 


Bel guälendem urten 
77 24 5 

und Züher Veinleimun 

Katarrhen von Kehlkopf, Luftröhre, Bronchlen, Bronchlolen, ma 
kommt es nicht nur auf Cöſung u. Auswurf des Schlelmes, fondern 
auch darauf an, das empfindiſche Atmungsgewebe weniger reizbar 
und recht widerſtandsfaͤhlg be. machen und fo bie Kranfhelids 
urſache zu treffen. Das bezweet der urzt, wenn er das be- 
währte „Silphoscalin“ verordnet, über das fo viele gute Erfah⸗ 
rungen und Anerkennungen von Profeſſoren, Aerzien, Patienten vor⸗ 
llegen, daß auch Sie „Silphoscalin“ voll Dertrauen anwenden 
können, wenn Sle In ſoſcher Lage find. — Achten Sie beim Ein⸗ 
kauf auf den Namen „Sllphoscalin“ und faufen Sie feine Nach. 
ahmungen. - Padung mit 80 Tabletten RM. 2.57 In allen Mpothefen, 
wo nicht, dann Roſen⸗Apothele, München. — Verlangen Sie von 
der Herstellerfirma Carl Bühler, Konstanz, kostenlose und unver- 
bindliche Zusendung der interessanten illustrierten Aufklärungss 
schrift S720 won Dr. phil. nat, Strauß, Werbeschriftsteller. 


Suche für meinen 
Sohn, der Oſtern 39 
die Schule verläßt, 
eine 
Tuchtiges Kinderfräulein 


25 F., G. ., aus geſund. Sippe, beſte Konditor⸗ 

901 0 bu e ſtaatl. € ah ung ict U. Lehrſtelle 
gut. Pripathäuſern, ahrung im Haus⸗ Ang. u. P O 1611 
halt, zuletzt Haushaltsleiterin groß. Hau- den 

ſes dieb 0 00 05 4 mutterlojen an ben Verlag. 
Kinder (13-6 J. alt), ſucht Wirtung⸗ 

kreis bei Menſchen 2. G. Ang. an Lu⸗ Geb. 
dendorff⸗Vuchhandlung, Hannober, Schil- Deutſche Frau 
lerſtraße. alleinſt., 43 Ihr., 


Gottert. (L.), ruh., 
heit. Charakter, kin⸗ 
derl., ſucht paſſ. 
Wirkungtreis i. gut., 


Jüng. Landarbeiter 


zuverläſſig und charakierſeſt, D. G. L.) ſucht 


um 1. Jau., bzw. 1. Febr. 89 Stellung in nur ri 
* uigl. Haufe in Schlesw.⸗Holſtein, Oſt⸗ a el 
ſriesl. oder Oldenburg. Auge. erb. au der vorh. Schlicht 
Fr. Georg Schattauer, Strehlow u. ſchl., da eig. 
b. Sechauſen U. N. Einz. Zuſchr. unt. 
T. L. 1808 an den 

E E 2 14 Verlag. 

ES. (L.) Ehem. 


die lange Jahre Vertrauensſtellung in 
größ. Betrieb innehatte, mit all. vor⸗ 
komm. kaufm. Arbeiten vertr., beſond. 
erfahr. in Buchführung, Bilanz- und 
Steuerweſen, organlfat. befählgt, ſucht 
paſſ. Wirkungkreis in klelnerem oder 
mittl. Betrieb in Weſt⸗, Mittel- oder 
Süddeutſchland, wo gegebenenf. Gelegen- 
heit einer ſpät. Beteiltgung gebot. iſt. 
Angebote unter H. M. 1615 an den 
Verlag. 


Oulsbe. Frau 


40 J., ſucht z. 1. 1. 
39 od. ſpäter Stel⸗ 
lung in frauenloſ. 
Haush. a. d. Lande. 
Zuſchr. unt. S. K. 
1609 a. d. Verlag. 


Suche 
Serhälligung 


Dian T 
Pilthtjahr! 

Suche fir meine . 16¼ J., mittl. 

Reiſe, etw. muftk., kinderlieb, ½ J. priv. 

Hanshaltſch. beſ., zum 1.2.89 evil. eiw. ſpät. 

Aufnahme in nur gut. Hauſe zu geb., ſehr 


tücht. Hausfrau, wo Hilfe vorh. Beding. aller Art. Hugo 
gute Behandlg. Nordſee (Schlesw.⸗Holſt.) Späth, Hamburg 
bevorz. Fran F. Neukamm, Falten⸗Dro⸗ Wandabek, Mans 


gerle, Riel, Ringſtr. 92 teuflelſtraße 82. 
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Ged.Austauich (w 


Duisburg oder Umgebung 


23jähr. 
naturverbund., 
lie. 
pe 
fin 
31 Jahr. Angeb. 
den Verlag. 


„erbgeſund u. 


unter S. C. 


Deutſche, natürlich, geiſtig rege, 
ſportl., natur- und kunſt⸗ 
ſehr häuslich, wünſcht 
lichen cöedankenaustauſch mit fein⸗ 
u. aufrichtigem 


Deutſchen bis zu 
S. 1621 an 


28 Jährige 


(Akadem.) ſucht Ge— 
dantenaustauſch m. 
Akademiler aus 
gut., geſund. Sippe. 
Augeb. unter N. G. 
1619 an deu Verlag. 


28jähr. 


Deutſche 


wirtſchaftl., natur: 
lieb., wünſcht mit 
charalterfeſtem, aufs 
rechtem Geſinnung- 
freund Ged.⸗Aust., 
mögl. Berlin oder 
Umgebung. Zuſchr. 
voitlagernd A. 


Berlin NW 
28., bl. 


Deutſche 


nan 9 15 Ged.⸗ 


Hamburg 5, 
poſtlagernd. 


Schriftl. u. per⸗ 
ſönlich. Gedanlen⸗ 
austauſch mit über⸗ 
zeugten Geſinnung— 
freunden ſucht al⸗ 
leinſtehend., gebild. 

Mitkämpferin, 
33 Jahre, mit 9jäh⸗ 
rigem Mädchen. 
Zuſchr. u. B. W. 
1617 a. d. Verlag. 


Steie Yeutihhe 


33 J., berufstätig, 
wünscht Ged.⸗Aust. 
m. freiem Deut⸗ 
ſchen. Zuſchr. unt. 
L. B. 1611 an den 
Verlag. 


Anzeigentexte 
bitte deutlich 
ſchre iben! 


Freier Deutſcher 
46 J., äuß. geſ., naturverb., ſportl., 
Dtſch. 
wünſcht Ged.-Austauſch m. 


u. geiſt. inler., i. 
geſ. Deulſch. 
Einzelhdl. groß 
W.], wäre a. be 
Heute in and. feſt 


„Teutoburger Wald“ 


Mädel bis 36 J. (© 


muſikl. 


Weltanſch. leb., 
ſchlicht., friſch., 
a ich 1. 
Drog. u. Kol.⸗ 


. Zuſammenarb. mögl. 
Tätigtt.) Angeb. unt. 


1604 an. d. Verlag. 


Norddeutſchland 


Angenieur, 28 J., 


Dattgl., ernſte Lebens⸗ 


auffaſſung, Naturfreund, muſit-⸗ und 
kunſtliebend, ſucht Gedankenaust. mit 
gebildet., natürlichem, nordiſchem Mäd— 


chen, das ähnliche Intereſſen beſi 


gebole unter M. 


An⸗ 


H. 1613 an den Verlag. 


Nahe Lüneburg 


Selbſt. Handw., 
J., wünſcht Gedan⸗ 
len⸗Austauſch mit 
geiſtig reg., häusl. 
Mädel. Zuſchr. unt. 
M. G. 1603 an d. 
Verlag. 
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Selbſt. 
Manrermeiſter 
ſuchtGedanken-Aus⸗ 
tauſch mit charakter- 
vollem Mädel bis 
zu 27 J., das in 
Dtſch. Gotterlennt⸗ 
nis (8) lebt. Zus 
ſchriften unter H. 
F. 1607 a. d. Verlag. 


Berlin! 


Kaufmann, 30 I. alt, 
Gotterl. L., wünſcht 
mögl. verſönlichen 
Ged.⸗Austauſch mit 
bl. Deutſchem Mä⸗ 
del. Zuſchr. unter 
Nr. 25 an Luden⸗ 
Verlag G. m. 
b. H., Zweigſtelle 
Berlin, Berlin W 8, 
Friedrichſtr. 75. 


Thür. 
Arbeiter 


30 J., DG. (.), 
wünſcht perſönl. od. 
ſchrifti. Ged.-Aust. 
mit muſit⸗ und 
naturverbundenem 
Deutſchem Mädel. 
Zuſchr. unt. K. G. 
1612 an d. Verlag. 


Nordweſtdeutſchld. 
und Umgebung 


Landwirt 
Anf. 30, Gotterk. 
(L.), wünſcht Ge⸗ 
dankenaustauſch mit 
einf. u. geſundem 
Bauernmädchen gl. 
Geſinnung bis zu 
30 J. Zuſchr. unt. 
W. P. 1610 an den 
Verlag. 


Freier 
Deutſcher 
(Angeſtellter) 43 J., 
wünſcht Gedanken- 
austauſch mit einer 
edeldenlenden, 
Dtſch. Gotterk. 
Deulſchen. 
unter W. K. 
an den Verlag. 


Fübbeulſchlund 


Freier Deutſcher, 
25 Jahre, wünſcht 
Gedankenaustauſch 
m. ſeelenvereinſam⸗ 
tem bl. Mädel bis 
zu 24 Jahr. Wenn 
möglich Stuttgart 
oder Umgebung. 
Zuſchriften unter 
E. G. 1618 an den 
Verlag. 


Freier 
Deuticher 


im Rheinland, Bau⸗ 
Ing., 34 J., wünſcht 
Ged.-Austauſch mit 
geb. Geſinnung⸗ 
freundin v. froher, 
natürlicher Weſens⸗ 
art. Ang. unt. P. 
d. 1606 a. d. Verlag. 


Sipnen- Anzeigen 


Tief freuen wir uns über die Geburt 
unſeres kräftigen Sonntagsjungen. Wir 
haben ihn 


ulrich Erich Karl 
genannt. Käthe und Kurt Rehdantz 
Berlin-⸗Zehlendorf, den 11. IX. 1938 


. 7. 10. 1938 wurde unſer erſter Sohn 
Dietmar 
geboren. In großer Freude: 
Annelie Hencke, geb. Scheerbarth 


Dipl.-Ing. Chr. Heucke 
Güſtrow Meckl., Am Suckower Graben 56 


Am 14. 9. 1938 hat unſere Heidegard ein 
Brüderchen bekommen. Wir haben es 
Volker⸗Sieghart 

genannt. 
Lotte Martin⸗Weismann 
Wolfgang Martin 
Horneburgzu.⸗Elbe 


Wir haben uns verlobt! 
Ingeborg Skorupa 
Karl F. W. Opitſch 


Nürnberg Langenaltheim 


Oktober 1938 


Als freie Deutſche ſchloſſen ihre Ehe in 
Deutſcher Gotterkenntnis 
Wilfried von Joſch 
Hildegard von Joſch 
geb. Kaeſiner 
München⸗Schwabing, den 1. 11. 38 
Destouchesſtr. 16/2 


Wir ſchloſſen die Ehe 
Amtsgerichtsrat 
Walther Tautphaeus 
Dr. Lilli Tautphaeus, geo. oh 


Offenbach a. M., 3. 9. 1938 
Hindenburgring 55 


Die Deutſche Ehe ſchloſſen 
Rudolf Nieſcher 
Marie⸗Luiſe Nieſcher, geb. Roloff 


Lübeck, im Oktober 1938 
Bad Kiſſingen⸗Reiterswieſen 78 


O. Alfred heggblom 


henni Heggblom 
geb. Stem 


vermählte 


Hamburg 36, den 15. Nov. 1939 
Stephansplatz 6 


Der Bernauerhof 


in Bernau i. Hochſchwarzwald 


950—1417 Meter — Feldberg⸗Herzogenhorngebiet — beher⸗ 
bergt Sie auch in den Wintermonaten zur Ausübung des Ski⸗ 
ſports oder zur Erholung in Winterſonne und Höhenluft. 
Verlangen Sie Proſpekt von der Bei. Sippe Menken 


Wir Haben die Deutſche Che geſchloſſen 
Bruno Köppen 


Hildegard Köppen 
geb. Schaumberg 
Ratzeburg i. L., im November 1938 


Am 10. 10. 1938 eutſchlief nach ſchwerer 
Krankheit, plötzlich und nuerwartet, 
mein lieber Mann, mein treuer Lebeus⸗ 
kamerad, der prakt. Arzt 


Dr. Paul Beckmann 
Sein Leben war frohes Schaſſen. Er 
ſtarb in Denticher Gotterkenntnis. 

Eliſabeth Beckmann 
Die Deutſche Toteuſeier ſand ſtatt am 
13. 10. 1938 in unſerem Heim in Oebis⸗ 
ſelde, Lindeuſtr. 24 


Unſere liebe Mutti 


Frau Maria Peſchel 
geb. Ludwig 

eutſchlieſ nach längerem ſchwerem Leis 
den amd. 11. 1938 im Alter von 
35 Jahren. Sie lebte und ſtarb als 
tapfere Deutſche Frau und Mutter in 
Deutſcher Gotterkenntnis (Ludendorff). 
Die Deutſche Totenſeier fand am 
7. 1908 in Villach flatt, worauf 
die Einäſcherung in Salzburg erfolgte. 
Jerdinand Peſchel 

evident der Reichsbahn, als Gatte 
Herwig Peſchel als Sohn 


Zimmer / Wohnung | 


München eu n Menf. Stherff 


ſchöne Zimmer m. Zentr.⸗Heizung, fließ. 
lalt. u. warm. Mailer / 3 Min. vom 
Hauptbhf. (Südausg.). Hausdiener am 
Sudausg. / Bettpreis v. 2.50 RM. an. 
Telephon 58296, / Beſitzer: Oskar 
Klett. / Schriftl. Anmeldung erw. 


München! Fremdenheim geberl 


Vorägl. ſaub. Zimmer m. Heiz. je Bett 
einſchl. reichl. Frühſt, 2.50 NM. Ludwig 
Heberl, D. Gotterk. (L.) 
Landwehrſtr. 47/II. Eingang Goetheſlr. 
3 Min. vom Hauptbahnhof (Südausgg.). 
Von Mitfämpfern beſtens empfohlen. 


Geſinnungsfreunde finden in 


Reit im Winkl Penfion Gvelweiß 


vorzügliche Aufnahme, behagliches Woh⸗ 
nen und erſiklaſſige reichl. Verpflegung. 
Auskunft u. Proſpelt Geſchw. Schramm, 
Reit im Winkl, Tel. 60. 


@ Fenlion Jungmann 
Berlin W62 / Kleiſtſtr. 23 


Telefon B 5 Barbaroſſa 1181 
Komf. Zimmer ab g.-RM. Bad. Lift. Gar. N 


Umſorgtes Heim 
möchte ält. Deutſche 
ält. Geſ.-Ird in 
München bereiten, 
evtl. Wohn.⸗Wechſel. 
Ang. u. E. L. 1601 


Für Harzbeſucher 
empfehlen t.gemütl. 


Fremdenheim 


freundl. Zimmer m. 
u. ohne Verpfleg. z. 


an d. Verlag. Preiſe v. 4.— 5.— 
RM. bzw. 1.—, 1.50 
AM. Schönſte ſon⸗ 
nige, ſtaubfr. Lage, 
dicht am Walde u. 
Ausgangsp. f. herr⸗ 
liche Wanderungen. 
Geſchw. Brämer 
Deutſchgoltgläubig 


Berlin W. 


Gebild. Kauſmann, 
Itſch. Goltertennt— 
nis (L.), ſucht gut 


möbl. mmer 


Ang. unt. 3, an Wernigerode a. H., 
Ludendorſfs Verlag, [N. Ttergartenſtr. 11. 
Charloltenburg 4. 


Wilmersdorfer 
Straße 41. 


Anzeigentexte bitte 
deutlich ſchreiben ! 


Verſchiedenes 


Schöne Villa mit kleinem Park 


An der Donau 


neben Autobahn Nürnberg — München, 
17 km b. Feſtung Ingolſtadt, iſt billigſt 
ein Anweſen zu verlaufen. 9 Zi., Gar. 
u. kl. OSlonomiegebäude. Sof. beziehbar, 
jeher ruh. Lage. Preis an 30 000 NM. 


Angeb. an Dr. med. Maſſet, Puritz / pom. 
Optiker Schicketan 
ee Straße 15 Iresden 


empfiehlt für Geſcheukzwecke: 
Theatergläſer beſter Optik, alle Preislagen 


eldſiecher, alle Markenſabritate 
arom-ter als Wetterberater u. Schmuckſt. 
Lorqnetten, Platinin bis Gold, ca. 150 
verſch. Muſter 
Große Auswahl- Mäß. Preiſe-Verſand 


Serreuſtoſſe! 
Damenſtoffe! 


Werner Rennert, Hamburg 11 
Rödingsmarkt 28. Geöffnet von 2 bis 6 Uhr 


Mein Büro befindet ſich jetzt: 


Huyſſenallee 48 
Eſſen⸗Ruhr 


Dr. Hüls, Rechtsanwalt und Notar. 


unı 
Mittelblau. 
Unser 
Schlager! 


Kaffee? 


Nur von W. Gran⸗ 
ſow, Elmshorn / Hol ⸗ 
ſtein, Ollnsſtr. 117. 
Ye Kilo Ml. 1.98, 
2.20, 2.40, 2.60. Alb 
1¼ Kilo frei Haus 
Nachnahme. 


Naturfrische, 


Bremer Proviant-Co, 
Bremen 431 Postt. 313 


seh öchmidt 
Baugeſchäft 
Ausführung ſämtl. 
Bauarbeiten. 
Hamburg 36 
Kaiſer⸗Wilh.⸗Str. 8, 


Das Schrifttum des Ludendorff 
Verlages führen o vermitteln: 


Aachen, Kaſinoſtr. 2, an der Normaluhr, Otto Braun 
Augsburg, Spitalgaſſe A 208 /, Frdr. Adolf 
Ballenſtedt (Harz), Kügelgenſtr. 16. Ernſt Klages 
Bellinchen / Oder, Hellmuth Röthke 
Blankenburg / Harz, Rohdenbergſtr. 18, B. Wentzel 
Bunzlau, Opitzſtr. 16, Gregor Kanſy 
Bütow, Lauenburger Str. 27, Gg. Wengerowſki 
Darmſtadt, Rheinſtraße 15, Heinrich Schroth 
Deſſau, Adolf⸗Hitler⸗Platz 15, Auguſte Röpking 
Dresden- A. 20, Kruſeſtr. 5, Helene von Buſſe 
Einswarden / Old. Heiligenwiehmſtr. 25, Wilh. Lau 
Erfurt, Salinenſtr. 39. 955 94% Schäfer 
rankfurt M. 1, Grüneburgweg 94/1, P.Futterknecht 
rankfurt / Oder, Halbeſtadt 10/1, Ernſt Rauch 
örlit. Demianiplatz 26. Kurt Scheuner 
Großenhain / Sa., Albertſtr. 6, Walter Harras 
alberitadt, Roonſtraße 66. Luiſe Becker 
amburg 19, Oevelgönnerſtr. 9. Franz Hartung 
irſchberg / Rſg., Adolf⸗Hitler⸗Str. 42, Adolf Mätz 
Koburg, Hutſtraße 30, Willy Oppel 
Krieſcht / Nm. Kurt Löffler 
Landsberg / Warthe, Wollſtr. 55, Hans Pfeiffer 
Oldenburg i. O., Achternſtr. 51, Herbert Wilkens 
Rathenow, Straße der SA. 30, Karl Grüneberg 
Regensburg, Wahlenſtr. 8, Betti Weber 
Roſitz Thür., Altenburger Str. 7. Felix Schirmer 
Roftod, Wismarſche Str. 49, Hartwig Bahl 
Saarland. Scheidt, Dudweiler Str. 55, Robert Müller 
Schwerin i. Meckl., Hindenburgplatz 9. A. Wilcke 
Soeſt, Oſthofenſtr. 63. Otto Loos 
Stade / Elbe, Holzſtr.7, Diſch. Buchh., Major Luckmann 
Stettin, Neue Straße 10, Erna Rüchel 
Südholftein / Lauenburg, Wilh. Bohlken, Rellingen 
Tübingen⸗Luſtnau, Weiherſtr. 2, Irmg. Löſchmann 
Weimar, Gläſerſtr. 8/1. Elly Jünger 
Wernigerode /., Kaiſerſtr. 64. Guſtav Härtel 
Würzburg, Karmelitenſtr. 24, Hermann Blank 
Santiago / Chile. Caſilla 3411, Roland Reckelmann 
Sonderburg / Dänemark, Lökken 16, C. Lundberg 
Ren 10 olland, Ooſtenburgerdwarslaan 19, 
ud. er 


Dem Kampf des Feldherrn zur Ehr, 
Ans und der Nachwelt zur Wehr 


ſollte man die Folgen des „Um Heiligen Quell Deutſcher 
Kraft“ ſammeln und binden. 

Wir berechnen für das 3. und 4. Jahr je Band AA 2,50, 
far das 5., 6, 7., 8. Jahr in je einem Band RX 3.50, 
n 2 Bänden gebunden, je Band RA 2.50. Dauerhaft, 
mattgrün, Kunſtiederrücken mit Titelvordruck und Rückenauf⸗ 
druck. Fehlende Folgen werden nach Möglichkeit beſchafft. 


Püttgerihe Buchdruckerei und Buchbinderei 
Elmshorn l /Holſteln Reichenſtr. 23 


Anzeigen bringen ſtets größten Erfolg 
: ı 


1 


ierte Aniformtaſeln 
des Verlages von „Der Standhafte 

Zinnſoldat“,Leipzig-Marktleeberg 1/8. 

Unter Mitarbeit von Dr. Dietrich, 

Pieyſch, A. Schäfer u. a. 

find das ſchönſte Geſchenk für jeden 

Deutſchen. Die Tafeln bringen biſto— 

riſche Uniformen aller Zeiten und 

Völter. Bisher liegen über 66 Tafeln 

in der Größe DIN A 5 (14,8 cm) 

vor. Die Tafeln find bis zu zehn 

Farben handkoloriert. 

Aus der ausführlichen Liſte, die 
loſtenlos verſandt wird: 
Uniformtafelſerie II, drei verſch. 

Doppeltaſeln in der Größe von 20x 

25 Zentimeter mit Typen vom Deut- 

ſchen Marinelors 1914—18 in Flan⸗ 

dern. Marine im flandr. Quartier. 

Matr.⸗Art. in Flandern, auf ber 

Landſtraße im Marinelorps, dazu 

ein Umſchlag mit erläuterndem Text. 

rr. 101: Deutſchland, Preuß. Hufaren 

N 1293. cb Leibbuſaren⸗Rat. 
Kronprinz, Stabstrompeter, 
Pauler⸗uffz. 

Nr. 102: Deutſchland, Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt 1750, Inf.⸗Agt. Erp⸗ 
prinz, Offtziere mit Leib ⸗ 
fahne und Fahne der übri⸗ 
gen Kompanien. 

Ink. 


Deutſchland, f 
174091, Feldinf.⸗Rgt. 31, 
Leſchwitz, Tauentzten, Röcke, 
Off.⸗Hut, Gren.⸗Mütze, 
Fahne. 5 

Nr. 109: Deutſchland, Preuß. Ulanen 
1804—14, fünf verſch. 

Nr. 112: Deutſchland, Preuß. Ula⸗ 
nen 1916 als Kav.⸗Schützen⸗ 


Agt. 
. 20 0.80, 12teilige Serie 


M. 7.20. 

Einzelne Probetafeln nur gegen 
Einſendung von 0.50 RM. Sperr⸗ 
gebühr auf Poſtſchecktkonto Joachim 
Ritter, Leipzig 5 45 17 oder in Mar⸗ 
len an Joachim Ritter, Markklee⸗ 
berg 1, Dietrich⸗Eckart⸗Straße 4. 

„Der Standhafte Zinnſoldat“ er⸗ 
ſcheint 1938 im XI. Jahrgang als die 
führende Fachzeitſchrift für Sammler 
von Binnfoldaten, für Krtegsſpieler 
(Sandkaſten⸗ und operatives Gptel) 
Unifor nenkundler und Krlegsge⸗ 
ſchichtler. Jabreshbezugspreis RM, 
14.40 für zwölf Hefte einſchlleßlieh 
12 beiliegender Uniformentafeln in 
banbtolorierter Ausführung, Heraus- 
geber J. Ritter, Leipzig⸗Markklee 
berg 1/38. 


Neu! Erſcheint am 25. November Neu 


unſer prächtig illnftriertes Jugendbuch 


Das Wikingerſchiff 


enthält auf etwa 400 Seiten ſeinſten Kunſtdruckpapiers herr⸗ 


liche Märchen und Erzählungen aus der Tier- und Pilanzen- 
welt, geſchichtliche Abhandlungen, Gedichte, zahlreiche künſtle— 
riſche Zeichnungen und Bilder und iſt für Jungen und 
Mädchen vorzüglich als Weihnachtsgeſcheuk geeignet. 
Preis des reich illuſtrierten Buches in Leinen geb. RM. 5.50 


Zu beziehen durch alle Fachgeſchäſte 


Geſchimacku. Leineueinb. mit Auſſchr. in verlag „das wikingerſchiff“, Lengerich in Weftfalen 
Goldprägedruck. Größe 16,5 * 21 em, 
etwa 400 Seiten ſtark 


Das berühmte Geſchichtewerk nach langen Jahren wieder in vollſtändiger Ausgabe lieferbar! 
Leopold v. Ranke 


Die römiſchen Päpfte in den letzten vier Jahrhunderten 


Neudruck der ungekürzten Originalausgabe mit allen Anmerkun⸗ as 
gen. Zwei Bände, vorzüglich in Leinen gebunden, 1276 Seiten RM. 9.60 
Die erſte Auflage dieſes monumentalen Werkes iſt 1834 erſchienen und erregle durch feine 
Kühnheit größtes Auſſehen. Wenn Ranke bemüht war, bier Geſchichte zu ſchreiben, „ſo wie fie 
wirklich iſt“, jo betrachtete die Kirche das ſofort als gefährlichen Angriff. Sie beeille ſich, das 
Wert auf den Index zu ſetzen, das heißt, es iſt bei kirchlicher Strafe verboten, es zu leſen ... 
Dadurch ſollte eine Verbreitung in weitere Kreiſe verhindert werden, das „Volk“ brauchte 
davon nichts zu wiſſen. Das Gegenteil aber iſt damit erreicht worden. Ranke, Päuſte iſt heute 
das meiſlverbreiteſte Geſchichtswert, das je der Sffentlichleit übergeben wurde. (Beachlen Sie 
die heurige ausführliche Veſprechung.) 


Das hochintereſſante Werk für jeden aufgeklärten Deutſchen! 
Verlag Heinz Treu, München 23 


Silberfuchs- an dam Nichtraucher 


Telle verkauft billig, ſende zur Auſicht R in 1-3 Tagen d. Ultras 
7. Krieger, Gütersloh N und Leber D 4 ſuma =» Gold. + Unſchädlich. 


2 eine Tablellen. / Geringe 
3 in Ordnung? Keine Zablelten, „Gering 
Hämorrhoiden - en ng, stoflen.. dane 


E. Conert, Han 21 L. 
reines Naturmittel, eee 


leidenden teile ich wirksames Mittel mit. 


0 5 25 das ſchon viele von 
Fa. . Silesia“. Striegau / Schles. fene welt wrde . Er wahrt 
Schließfach 18 lebens u. ſchaflens. de z 
ang ._ 1 „made, ga seinen 
aufend Anerkenn.! q . 
Auskunft koſtenlos Vorteil und 
und unverbindlich. bestellt 


Laboratorium Lorch, 
Lorch 6 (Wttbg.). | rasch u. kostenlos den 224 seitigen Photo- 
D 2 5 | Katalog 2 1. Teilzahlung, Änsichtssendun 

2 Perſonl. Geſchenke Fernberatung kostenlos u, unverbindlich 


Das edle Weihenachtsgeſchenk 5 uf ed 
aus meiner Werkſtatt oriräte Fol. 
= geſchnitzt nach ao 
Helmut Preif epos a Wen &anııı RE: 
Arrgenäger Schmück | age 0 Türkheim Geis mberg:O NIS:T 
lingen⸗Steige. Der Welt- größ zes Photahaus. - - 
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7 yon 
Fisch der 
2 

oo Rolimöpse 

teingewürzt und zart 

D. Heringsfilers 

#.geräuchert, im eig. Saft 

b. Filstschnitten 

in würz. Altholıt. Tunke 


D.Blsmarckhering 


emulade 


P 
Herings, Fo 
Insanf,Curry,W 
Tom rant 


Bremer - Proviant - Co. 
Bremen 43 n 313 


Direkt 
vom Harz 
Echten 


Harzer Käse 
Päckchen: 
16 Stück 1.55 
32 „ẽé 2.85 
Kiste: 

72 Stück 4.55 
einschl. Porto 


Nachn. o. Vorkasse 
P. Sch. 4334 Magdebg. 


Alfred Behrens 
“Isenburg 3/Harz 


Haben Sie offene fülle? 


Schmerzen? Jucken? Stechen? Brennen? 
Oder sonst offene Wunden? Dann ge- 
brauchen Sie die seit Jahrzehnten vorzüglich 


bewährte, schmerz- ken! “ Erhältlich in 
stillende Hellsalbe , Mal allen Apotlı. 


Darſtellung 
der nordiſchen Arſprache 


von Julius Molter. 
Zu bezieh. v. Verlag Geſchwiſter Molter, 
Berlin⸗Mariendorf, Machonſtr. 9. 
Preis 5.70 RM. u. Nachnahmegebühr. 


bit Beſor ſümt⸗ 
Ahnentafeln ver uren elke 
Karl Kreſſel, 
Ak Aachweſſe zen een, 
30fährige Erfahrung. Anfragen Rückporto 
beifügen 


Das holzgeſchnitzte 
Sonnenrad 


iſt der ſiunvolle Beleuchtung⸗ 
körper f. jede freie Deutſche Sippe. 


"von Fr. Dr. 
‚veulihe Mabnworte M. Ludendorff 
ein Wandſchild aus Deutſcher Eiche, das 
wertvolle Geſchent zu Deutſchen Zippenfeiern. 
Abbildungen und Preis auf Anfrage. — 
Holzbildhauer Gerh. Gieſe, Bütow, am. 
Gillingſee | Bez. Köslin. 


Optik Dresden Photo 


Augengtäſer, Feldſt. Theatergläſer, Photos 
apparate, Führende Marken, Barometer, 
Kompaſſe, Leſegläſer 
Diplom⸗Optiker Danz, Strieſener Str. 21 


Sür Ihren Garten 


erhallen Sie ſämtliche Pflanzen in erſt— 
llaſſiger Ware aus der alkbelannten 
Baumſchule Oswald Baum, Elmshorn i. H. 
Verlangen Sie bitte unverbindlich neueſtes 
Preisverseichnis. 


Kaffee 


ta Bremer Qualitäten 
em.1;88,2.06, 2.12 
k 
frei Hass 6% 
Nachnahme 
d. Noll & Co., Bremen e 


Colmarer Str. 8a 
Vertellergesuchti 


Erst Christlmuster sehen - dann 
Bettfedern kaufen. Muster 


— 
Qual. dopp. ge wasch. u.entkeimt 


gratis. Ia böhm. 


Jos. Christl Nachf. Cham A 49 Bay. Wald 


CIA uu. Aren. Mabcnzüg 


Ih A iſt Ihre beſte Empfehlung. 
* nzug Wählen Sie für Ihren 
Mahanzug einen Stoff aus meiner Auswahl 


Aachener⸗Feintuche, die beſtimmt das enthält, 
was Sie ſuchen. Muſter von nur beſlen 


Tren bon Hart Franz, Tuthe 


Obercunnersdork, Amtsh. Löbau Sachſen 


Anzeigentexte deutlich aclieilen! 
Weltruf 


haben weſtſäliſche 
Fleiſch⸗ und 
Wurſtwaren 

Preisliſte gratis 
Wilh. Bar tſcher 
Rietberg 41, Weiti. 


Yutobermielung 


v. Rennenkampff 


Friedrichroda 


v.-Papen Straße 6 
Ferncuf 87. 
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Freie Deutſche berückſichtigen ihre Geſinnungfreunde in Verlin 
Lieferung nach überall hin. 


Buchdruckerei: Erich Hahn, N 65, Paukſtraße 9 

Kinderwagen: H. u. C. Krug, SW 29, Kottbuſſerdamm 90, Metallbettſtell. 62 29 90 
Lebensmittel: Karl Hennemaun, Blu.⸗Charl., Mommſenſtraße 62 91 34 26 
Möbeltiſchlerei: Max Ohrenſchall, Blu. SO 36, Lauſitzerſtraße 44 
Polſtermöbel: Fritz Münſter, C2, Große Priſidentenſtr. 1, Dekorationen 41 
Schneiderm.: Otto Zerbe, Wilm., Durlacherſtr. 21, auch Damenmod., Unif. 8769 14 
Wäſche: Eruſt Bähr, 8 59, Kottbuſſerdamm 4, Bett⸗, Leib⸗, Haus-, Tiſchw. 664146 
Schneiderin: C. Lindner, Wilmersdorf, Durlacherſtr. 21, Kleider, Bluſen 87 69 14 
Wirtſchaftstreuhänder, Helfer in Steuerſachen: 

Werner Schlupp, Berlin W 62, Neitelbeckſtraße 24 
Neuaufnahme durch Ludendorffs Verlag, Bin. W 8, Frtebrichſtraße 78 


FJernſprecher 
46 80 42 


68 03 03 
41 89 12 


25 87 61 
12 96 57 


7 


Max Müller, Heilmittelvertrieb, 
Bad Wellier Hirsch b. Dresden-N. 


———j— 


Falten und schlaffe Haut. 
Natürl. Rückbildung. dan. 
dau. Ch.Schwarz, Darm. 
stadt, M 88, Heraw. 91 d. 


Kauft 
bei unseren 
Inserenten 


Ludendorff⸗ 


(auch Schuppenflechte) 
$ Verlannen Ste kostenlos und unverbind- 
lich meine ausführliche Aufklarungsschrift. 
Aus dieser ersehen Sır. durch weich ein- 
fach anzuwendendes Mittel mein Vater u. 
zahlr. andere Kranke nach jahrelangem 
Leiden in ganz kurzer Zeit befreit wurden. 


Durch das blologifche 


2 it ein neuer Weg 

Jodei gefunden, das dem 

Körper ſo nok⸗ 

wendige Jod in 

organiſcher, pflanzlicher, alſo un⸗ 

ſchädlicher Form zuzuführen. Be⸗ 

währt bei Schilddrüſenerkrautg., 

Drüſenerkrankungen aller Art, z. 

Auffrich, ermatt. Nerven, Übers 

arbig., Schlafloſ. uſw. Proſp. fr.! 

v. Winkler, Nachf., Ulberndorf 14, b. Dip⸗ 
| poldiswalde i. Sa. 


Kuranstalt br. P. Nonekamp 


Naturgemäße Hellbehandlung, Diätkuren, 
Entfettungskuren, Nahrungsergänzung 


Sanatorium Parkhof Sanatorlum Burghof 
für Nerven- und jür Stoffwechsel- und 
Gemütskranke Drüsensiörungen 


Pensionspreis RM. 8.- bis 12.-, Pauschalkuren von 230.- bis 300.- 


RINTELN a. d. WESER 


Buchhandlungen 


Berlin W 8, Friedrichſtraße 75, Ecke Jägerſtraße, 
Ruf 123657 

Berlin⸗Charlottenburg 4. Wilmersdorfer Str. 41. 
Ruf 311721 $ 

Berlin N 54, auch Leihbücherei 
Senefelderplatz (Schönhauſer Allee 177) 

Bielefeld, Obernſtraße 6 

Bremen, Schülſelkorb 17 

Breslau. Am Rathaus 20/21 

Chemnitz, Marktgäßchen 12 

Des Küng Joa en ke 17, Ruf 10486 
resden, König⸗Johann⸗Straße 17. Ru 

Dilſſeldorf, Straße der SA. 73 


Eſſen, Hindenburgſtraße 14 


rankfürt a. M., Kaiſerſtraße 18—20 
amburg, Rathausſtraße 9—11, Ruf 33 38 04 
1 Schillerſtr. (Eckhaus Ernſt⸗Auguſt⸗ 
a 
Kaſſel, Hohenzollernſtr. 38 
Kiel, Holſtenſtr. 90, Ecke Schevenbrücke 
Köln, Hoheſtraße 66, Fernſpr. 22 66 82 
Leipzig, Katharinenſtraße 5 Tel. 2 32 38 
Lübeck, Holſtenſtraße 42, Ruf 2 95 33 
Magdeburg, Himmelreichſtr. 19, Tel. 3 46 66 
München, Karlsplatz 8 
Nürnberg, Pfannenſchmiedsgaſſe 12 
Osnabrück, Johannisſtraße 49. Tel. 52 48 
Stuttgart, Zeppelinbau. Tel. 2 27 31 
Wuppertal⸗Elberſeld, Kipdorf 64 
Buenos Aires, Theodoro Meſſerer, Cangallo 
Nr. 338 Tel. 34—05 94 


dunkeigrün u.rot 
in Fössern -/ 
in Konnen u 70 
ab hier Nachnahme 
excl. Gefäße 


NK a m 
— oT) | 


OLIVEN- 
OEL 


garantiert naturrein 
Postkanne 5 kg 
üb. 5 Liter) RM. 17. 40 
pan. Orig.-Kanister 
erstePressung 5kg 
(allerf. Oel) RM. 14.35 
Alles frei Haus dort 
ohne Nebenkosten. 
Nachnahme. 
Gedag, Bremen-M. 
Postfach 355. 


Brieſmarten Rund · 
ſend ezirkel. Profpett 
ratis. Philateliftens@as 
ineit, Berlin⸗Wilmets⸗ 
dorf, Konſtanzer Str. 8 


Nikotin 
vergiftet d. Körper. Werdei 
Nichtraucher ohne Gur- 


lein. Näh.frei. Oh. Schwarz 
Harms W Herdw.91B 


Elektro- 


Uhren, Kocher, Tanch⸗ 
ſieder, Plätteiſen 
Eletiro⸗Spielwaren, 
Eiſenbahnen, Panzer, 
Laubjägen, Baukäſten 
Viſte ſrei 
H. Fiſcher 
Uelzen in Hann. 


Grau? 


Spezlal-Haardl beseit 
graue Haare oder Cele zu- 
stück Mah. frei. Ch. Schwarz, 
Darmstadt K 88, Hero 81a 


Kopfſchmerzen 


verſchwinden ſchneller 


wenn man dleſe nicht nur betäubt, ſon 
dern deren Utſache bekämpft. Dazu eignet 
RG) Melabon, das die erregten Nerven 
Kongſt und zugleich kräftigt, die Geſüß 
Kämpfe löſt und die Ausſcheidung von 
Kronkdeitse und Ermüdungsftofien jüre 
dert. Wegen Jeiner Unſchädlichtelt emp. 
len es Arzte beſonders auch empjinde 
hen Naturen. Die Melabonftofie find 
ungeprezt in einer Oblate, wodurch die 
lelchte Aufſougung durch d. Verdauungs⸗ 
kanal und damit die überraſchend ſchneile 
ſecen Sue, ee der wird. Ber 
ſuchen Sie es ſelbſt. Backungen zu 88 
Dig. und RM, 1.66 in Apotheten. 


Gulſchein 


An Dr. Kentlchler & Co., Laupheim 
(Würt.) Schicen Sie mit bitte durch 
eine Apothele eine toſtenloſe Verſuchs⸗ 
probe Melabon. N 68 


Name —v*˖3—é' 


Ott u. Str. 
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Ein_herrlicher Zimmerschmuck 
leicht zu erwerben? 
Lieferung er- 
folgt sofort! 


Die Welt in der Wohnftube 


1 Ft A Fast jeden Morgen und Abend lesen Sie 
1] Der schönste Zimmerschmuck! Ihre Zeitung u. Achen dadurch in Ihre trau- 
liche Wohnstube die große Welt. Krieg in China! — Japan, Deutschland, Italien m 
Vertrags verhältnis! — Revolution in Spanien! — Großdeutschland geschaffen! 
England - wissen Sie, was dieses Weltreich bedeutet? Kennen Sie die Ausdehnung seiner 
riesigen Kolonien? - In Ihre Wohnstube gehört der COLUMBUS-GLOBUS, er ist die 
Welt im kleinen. Er zeigt Ihnen das Antlitz der Erde, ihre Kontinente und Ozeane. Die 


Bitte benutzen 
die unlen- 
atehruden 
Bestoll- 1280 1 1 Was 8 
belein staaten gut zu erkennen j 2 ii as Sie auch 
sind. Dieser Globus ist die Ergänzung der Bibliothek. immer lesen 
mögen, immer finden Sie Dinge, die eine schnelle Orientierung auf dem Globus wünschens- 
wert machen. Im Kino erlebten Sie Afrika, Asien und die Südsee, mit dem Radio um- 
spannen Sie in Sekunden den Erdball und durch den Bildfunk werden Sie bald nicht 
$ mehr bloß die Welt hören, sondern auch sehen. Unter solchen Umständen kann jeder 
V mit Recht sagen: Die Welt ist mein Feld, Diese Welt aber führt Ihnen der Colunibus- 
Erdglobus vor Augen. Er ist das getreue Abbild unserer Mutter Erde. 


717 2 22 

Sünstiges Angebot für alle Leser! 

Wir liefern diesen Columbus-Erdglobus, der soeben vollständig neu revidiert 60 
vnd i ergänzt wurde, mit Ortsregister und Länderstatistik, mit Buch leigabe; 

Anleitung zum Gebrauch, Kompaß und Lupe zum Preise von RM. 36.— 

ne Preiserhöhung gegen Monatszahlungen vonnur RM. 

—— Lieferung solort! 1. Rate 1.1.39 l—. 


Columbus-ErdglobusmıBuchbeigabe 


Beschreibung: Das neue Modell des Columbus-Erdglobus zeigt die Bestellschein 
letzten Grenzveränderungen und Forschungsergebnisse. Der Meridian I Interzeichneler bestellt b. d. Drei-Ke- 
ist besonders stabil u. hochglanz poliert. Der Fuß, Mahagoni poliert, nied- jel-Verlag, Dr. Peter Oesternaard l. ö., 
rig, für den Schreibtisch, zeigt eine moderne Form. Die beklebte Kugel wird | Abt. Sortiment, Berlin. Lichterfelde. 
mit einem besonderen, wasserheilen, spiegelblanken Hartlack überzogen und ist J karnendelstraße 85, unter Bezugnahme auf 
abwaschbar. Das Erdbild wird in über 22 verschiedenen Farbstufungen wiedergegeben, | das Angebot im „Am en duet 

in Rand- und Flächenkolorit, die Erdformationen, das Gebirge ist trotz des politisch- wirt- ix. Columbus - Erdglobus, 


Mit den 7 


neuen Grenzen“ 
Modell 1939 


Mit Ortsregister und 
Länderstatisiik 

Mit poliertem Meridian 

Mit niedrigem Fuß 


Mit Kompaß schaftlichen Kartenbildes durch Schrafienterrain zur Darstellung gebracht worden. Der N ; 
Mit Buchbeigabe Globus zeigt neben den politischen und geographischen Verhältnissen die wichtigsten ner, In. Em 
Mit Lupe Daten der Rohstoffwirtschaft der Erde. Es sind durch besondere Zeichen und Farben die „Erde und ens 


5 ieh 1 0 
Lagerstätten von Kohle. Eisen und Erdöl kenntlich gemacht. Von den wichtigsten Anleitung « gen, ba e e 


pflanzlichen Produkten iindet man Kautschuk, Baumwolle sowie Getreide, Reis und Mais. |, Al. 3.60. Fer ame belt, 


Mit Anleitung 
Umfang 108 cm 


Höhle 65 em u z . 90. Fer. 0 die J. late 

i en Erde und Mensch von Dr. des. Petersen, 200 Seiten, reich I log gleiehzeitig au Toststh.-Aig. Berlin 
5 Die Buchbeigabe illustriert, hübsch gebunden mit Schutzumschlag. 151096 - ist narlızunehnen. Erlüllungsort 
DREI-KEGEL-VERLA 


Wir geben stichwortartig die Themen, die von Dr. Jes. Petersen in seinem Buche für beide Teile Berlin-Liehterfelde. Eigen- 
Dr. Peter Oester- . hehändelt werden: Wie ist die Erde entstanden! - Wie entsteht das Gebirge, ee e an Kal 0 
gaard k. O. 5 der Ozean, Wind u. Wüste? - Versunkene Kontinente, ausgestorbene Lebe- g "erknmmt. MAULAII steh 
Abt. Sortiment wesen - Menschenaffe u. Alfenmensch -Die Besiedlung des Planeten - Wie 
Berlin. li chterfelde sind die Rassen zu erklären? - Die Entstehung der Staaten - Die Aufteilung | Ort u. 9a———.—.— 
Kar wendelstr. 35 der Erde unter die Menschen - Die Großmächte und ihre Politik auf 
Postscheck-Kanta: dem Globus usw. - Eine Erd- und Menschengeschichte von den Ur- J ume n. Sand ... 
BERLIN 154096 anfängen der Entstehung unseres Planeten bis zu dem modernen Kampf 
. ums Dasein der großen Rassen und Völkerschaften. Ale... 


Kolonien tragen die Farben der Mutterländer, so daß die Machtbereiche der Groß- . 
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